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14. Kapitel.

Das Aeufsere der Kirchen.

a) Uebergangszeit und Früh-Renaifl'ance.

]) Verfchiedene Methoden der Formen-Verbindung während der

Uebergangszeit.

.

%5- Vielleicht ift es geltattet, das Auftreten des Rundbogens in fpätgothifchen

Rund;:gen Werken als eine der früheften Formen zu bezeichnen, unter welchen der neue Geif’c

in zu dämmern anfängt. In der

fpätgothifchen . .. .
_

Compofifionen re1chen fpatgoth1fchen Vor— F1g. 150.

halle der Kathedrale zu Albj

find die Spitzbogen bereits'

durch Rundbogen erfetzt.

636. In der Facade der

Aufgeben

der Kapelle von Tilloloy (Fig.

Strebepfeiler 150977} ift fozufagen jede

und . . .

der ”„im,” Erinnerung an das Prinmp

Comp0_fitions— des Herauswachfens der

welfe' Gliederung in ununterbro-

chener Weile von unten

nach oben verfchwunden.

Die Glieder find im antiken

Geift in das Backftein-

mauerwerk wie in horizon—

tale Stockwerke eingefetzt.

Befonders willkürlich, ja

geradezu abenteuerlich, if’c

die Phantafie zu nennen,

mit: welcher der Haupt-

giebel und der über dem

Portale behandelt find. Auf

die Anlage mit zwei nie-

drigen Thürmen werden

wir zurückkommen.

Giebel und Confolen mit

der Darftellung der Auferftehung .

am oberen Theil der Fagade der ' ‘ “ ““—_7—7_‘”‘"“

Capelle von St.- Geaz're bei Vienne

flammen aus einer ähnlichen Com—

 

 

 

Kapelle zu Tilloloy. -— Hauptfagade 977).

pofitionsweife.

637— Zuweilen fehlte offenbar noch jedes Verfiändnifs für die Art, mit den
Auftreten

vereinzeher neuen Formen eine eigentliche Fagade zu componiren. Man begnügte fich, einige

Renaiffance- Renaiffance-Motive fozufagen in die glatte FagademMauer einzulaffen. Ein Beifpiel
m ' h . .. . . . . .
ei;;lviflizhfj h1erfur 1ft die Kirche von Aumale, im Stil von 15 3 5 etwa, an deren Fagaden-

Zufammenhang- Mauer einfach ein Triumphbogen-Motiv das Portal bildet; über dem Gebälk find

977) Facf.-Repr. nach: BERTY, A. La Rzrlng'ßancz manumental: en France, 8. a. O., Bd. I.
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feitwärts fchlanke Tabernakel, in der Mitte ein breiteres mit Giebel eingemauert,

und über diefem, in der ganzen Breite unvermittelt und ganz ifolirt, ein dorifches

Gebälk mit Triglyphen97s).

In Si.-Marlin-aux-_7umeaux, zu Amiens‚ fcheint die Gliederungscompofition frei an eine größere

glatte Mauer geheftet. Rechts und links von der Thür find zwei Säulen durch eine Nifche verbunden,

in zwei Stockwerken wiederholt. Das untere Syflem flützt ein durchgehendes dorifches Gebälk; auf dem

oberen erhebt fich eine Archivolte, welche, die Rofe umrahmend, hier wie eine Arcade das Hauptmotiv

der Fagade bildet. Te'mpiettoartige Abfchlüffe der Seiten und ein Tabemakel mit Giebel über der Archi«

volte in der Mitte vollenden diefe Compofition, die dem Charakter nach etwa in die Zeit von !540 bis

15509") fallen könnte.

Einige andere Fagadenmotive mögen vielleicht an diefer Stelle am beiten Er-

wähnung finden.

Die Schlofs-Capelle von Tallard im Dauphiné, mit Mufchel im Thor-Tym'pauon, hat einen Giebel,

der, flatt fpitz auszulaufen, von einem breiten, niedrigen Tabernakel, mit einer Statue als Bekrönung ab-

gefchloll'en wird, delTen Ecken als 3/4—Säulen mit fpiralförmigem Ornament ausgebildet find.

In der Kirche von Rosnay in der Champagne ift die untere Hälfte noch fpätgothifcher Anordnung.

Daraus entwickelt fich eine Renaiffance-Architektur mit Pilaflem an den Ecken, auf deren Gebälk ein

antiker Giebel ruht.

Während in Frankreich diefe Uebergangsphafe (ich entwickelte, in welcher

meiftens die oberitalienifchen Formen des fog. Säle Bramantesco mit den gothifchen

vermifcht werden, trifft man ausnahmsweife auch Beifpiele an, in welchen, fiatt

erfteren, fchon Einzelmotive der Bramam’e’fchen Hoch-Renaiffance in eine gothifche

Compofition eingeführt werden. ‘

In dem Theil der Kirche von Magny, den unfere Fig. 151980) zeigt, ift das

638.

Eindringen

von

Hoch-

Renaifl'ance-

Elementen

in

Compofitionen

der

Strebepfeiler-Syftem mittels Pilaftern und 3[(;-Säulen in das Gebiet der Säulen—Ordnungen Ueberganeszeitv

eingeführt werden. Die Giebel oder Wimperge find in der Art. von abgeftuften'

Attiken behandelt. Der antike Gedanke des Aufeinanderfetzens der Theile, fiatt

ihres Herauswachfens, zeigt fic‘h in der Bildung des Mafswerkes.

An der Facade der Kirche zu St.-Calais, die Fig. 152981) zeigt, ift das

Auff’trebende der Gliederung in den Hauptlinien fefigehalten, das Pcarke Vortreten

von Strebepfeilern aber in das mäfsigere Relief von einfachen kräftigen Pilafterformen

überfetzt. Die leichteren Fialenformen find mit letzteren wenig gefchickt verbunden.

Ebenfo willkürlich wie in Fig. 150 ift die Gliederung über der Mittelthür, die an

einen zerlegten Giebel erinnern foll. Bemerkenswerth if’c hier ferner das Auftreten

eines einzigen Giebels für die ganze Breite der Facade.

In Dieppe zeigt eine der Capellen von Sl.-_7acgues eine eigenthümliche Mifchung von gothifchen

Formen mit folchen der Früh-Renaifl'ance. Zu St.-Quentin fcheint das Südende des Kreuzfchifi's aus der Zeit

Ludwig XII. zu fein und die Fagade der Kirche zu Laneuville in der Picardie aus der der Früh-Renaifi‘ance.

An allen bisher angeführten Beifpielen il’c es im Grunde genommen »Syftem-

lofigkeit«, die vorherrfcht. Man erfaßt keinen klaren Gedanken der Formenbildung

oder der Compofitionsweife. Es il’t, als ob man aufs Gerathewohl diejenigen neuen

Formen anwendete, die man in Italien, bei Italienern oder deren franzöfifchen

Schülern kennen lernte, oder man hat irgend ein gothifches Princip einfach auf-

gegeben, ohne recht zu wiffen, wie es zu erfetzen. Wir kommen jetzt zu Löfungen,

in welchen von einer gewiffen Methode in der_Formenbildung gefprochen werden

639.

Compofitionen

mit

gothifchem

Structur—Geriift

und

Renaifl'ance-

Füllungen.

kann. Und zwar beruht fie auf deri1felben Gedanken, auf den wir fchon einmal

978) Abgebildet bei: Nomen & TAYL0R, a. a. O.: Picardiz, Vol. I.

973) Abgebildet: ebendaf. Fol. I.

950) Facl'.-Repr. nach: PALUSTRE, L. La Renaiß'ance :» France. Paris feit 1880. _Mnifon Quantin‚ édit.‚ Bd. III.

981) Facf.-Repr. nach dem in voriger Note angeführten Werke. .
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Verbindung

von

verticalen und

horizontalen

Gliedern.

hingewiefen haben (fiehe Art. 105,

S. ICO). Vor Allem die tragen—

den oder verflärkenden Theile,

wie auch die Strebepfeiler an den

Ecken bleiben gothil'ch, während

die neuen Renaiffanceformen mehr

als decorative Füllungen fich da-

zwifchen ausbreiten.

Die Fagade der Kirche zu Roches-

Trancheliu, jetzt eine Ruine, wird durch

gothifche Strebepfeiler in drei Travéen

getheilt. Die mittlere, etwas breitere,

wird in ihrer ganzen Höhe durch eine

Spitzbogennil'che eingenommen, in wel-

cher unten das Portal liegt. Erik in den

Seitentravéen tritt die Renaiffance-Glie-

derung auf: unten als Arcatur mit drei

Bogen von flachen Pilaflern getragen,

darüber fchlanke Lifenen, die, wie die

Schäfte der Pilafier, Renaifi'ance—Füllungen

haben und in 2/3 Höhe durch Medaillons

mit antikifirenden Köpfen ver.
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Kirche zu Magny. — Fagade des Kreuzschifi's 98°).

Fig. 152.

 

 

bunden find.

Selbit an der Fagade der

Kirche zu St.-Calais (Fig. 152),

die eben befchrieben wurde,

findet man etwas von diefem

Gedanken. Man hat die mitt—

leren Strebepfeiler aufgegeben

und in antike Formen über-

fetzt, während die an den Ecken

als folche ihre gothii'che Form

beibehalten. Zwifchen diefen

feflen Ecken öffnete fick das

Feld für die neuen Formen.

Aehnlich verhält es [ich

noch am folgenden Beifpiele,

aber die zwifchen den gothi-

 
fchen Eckfirebepfeilern ent—

wickelten Formen find fchon

nach einem einheitlichen Ge-

danken verbunden, und nach

der erwähnten Methode der fo-

zufagen fertigen Früh-Renaif-

fance zufammengefchmolzen

(liche Art. 113, S. 106—107).

Die Fagade der

Kirche von Montréfor in

der Touraine (Fig. I 5 3 982)

zeigt, wie man befirebt

war, das Aufflrebende

952) Nach einer Photographie

mit der Bezeichnung: MF 3163.

 

 
Kirche zu St.-Calais9“).



Fig. 153.

  
   

 
  

      

  

 

 
           

 

  
 
       

    

 

  

 

     
Kirche zu Montréfor 982).
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St.-Pierre

zu

Cacn.
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der verticalen Compofitionsweife mit dem fiärker werdenden horizontalen Elemente

(fiehe Art 104, S. 99) ohne ftörende Conflicte zu verbinden. Man greift auf

romanifche Lifenen, durch Rundbogen verbunden, zurück, welche die Mauer wie

die fait zu flachen Pilaftern gewordenen Strebepfeiler gliedern. Ihr Uebergang

zu den fiark ausgefprochenen Gebälken gefchieht mittels der Baldachine über den

Statuen, welche als Abfchlüife der aufftrebenden Glieder dienen.

Die Gebälke felbft find mehr wie breite Bänder zwifchen zwei Profilen be-

handelt, an deren Friefe, wie aus Metopen, Heiligenbüfien hervorfchauen. Auf das

grofse Arcadenmotiv, welches Thüren und Fenftern zu einem Ganzen verbindet,

werden wir zurückkommen. ‘

Die Kirche von Montréfor (zwei Stunden von Loches), 1519 auf Koflen von Ymäerl de Batarnay

begonnen, wurde 1541 durch Rtne' de Baiarnay vollendet9sa).

2) Chor—Anlagen.

Für die Anlage der Chorpartien und Apfiden hat die Renaiffance in Frank—

reich die gothifchen Dispofitionen übernommen und fozufagen nichts Neues hinzu-

gefügt.

Der Chor mit Umgang und radianten Capellen, die hochliegenden Fenßer unter den Gewölben,

find nie aus den Parifer Gewohnheiten verfchwunden, wie man in Sl.—Sulpire [chen kann.

Rippengewölbe bleiben oft bis ins XVII. Jahrhundert, und noch fpäter begegnet man in fonder-

barer Weise umgeftalteten Strebebogen.

An kleineren Bauten find ebenfalls die polygonen Chorfchlüfi"e ohne Umgänge fozufagen die Regel.

Eines der berühmteften Beifpiele brillanter decorativer Architektur findet man

in den fünf radianten Capellen um den Chor von St.—Pierre zu Caen. Sie follen

von 15 18—1545 durch ffector So/zz'zr, nach Andern feit 1521 errichtet worden fein 984).

Sie fchliefsen mit drei Seiten des Achtecks und flammen bis zu einer Höhe von

3 m aus gothifcher Zeit, zeichnen fich durch die klare Ueberfichtlichkeit der Haupt

gliederung und die fchöne, fehr reiche, phantafievolle Ornamentation aus.

An den Ecken der Polygone find fiatt Strebepfeiler kräftige Pilafter, auf

welchen das Gefims und die Baluf’craden ruhen. Seitwärts fchliefsen fich unmittelbar

die Archivolten der breiten Rundbogenfenfter an, die ohne Kämpfergefims und Mafs-

werk" die ganze Breite der Seiten einnehmen. Diefe Pilafter find auf 213 ihrer Höhe

etwa bis zur Kämpferhöhe der Fenfter durch vorgefetzte, diagonal gefiellte Halb-

pfeiler mit zwei Pilafterfeiten veri’cärkt und im oberen Drittel laufen fie als candelaber—

artige Fialen längs den Hinter—Pilaftern bis in deren Kapitäle aus.

Die reich durchbrochenen Baluftraden mit Vafen, Sirenen, Guirlanden, Ranken

und Confolenwerk fchliefsen die terraffenartig gedeckten Capellen ab. In den

Bogendreiecken find ebenfalls reiche Arabesken.

Die mittlere fechseckige Mariencapelle if’c um Einiges breiter und da die Ver-

hältniffe die gleichen bleiben, find die Eckpilaf’rer höher. Auf ihren Architrav folgt

ein Fries mit Arabesken und ein kleines Gefims. Ueber diefem, der Höhe der

inneren Gewölbe und Rippen entfprechend, erhebt fich das Aeufsere als rings herum

freie Attika über die Seitencapellen. Die fchön umrahmten Rundfenf’cer der' Lünetteri

find ebenfalls von Arabesken, einem Gefims und durchbrochener Balufizrade bekrönt.

983) Siehe: MANDROT, B. m:. Vmöert de Bafarnay, xez'gnenr du Bouclmge‚ amsn'ller des 7013 Louis XI., Charles VIII.

tt Lam": XII. Paris 1886. S. 396 ff.

984) Hector Solu'zr aus Caen nahm 1521 an der Vollendung von Sl.-Pizrre dafelbft Theil — baute die Apfis, die Ge‘

wölbe des Chors und des füdlichen Seitenfehifl‘s, wenn nicht beides. — (LANCE, A. Dictionuaire, a. a. O.)
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Auch hinter diefer bildet die Steindecke eine Terraffe. An der Attika find die

Eckpilafter etwas flacher. Ihre untere Hälfte ift als Flachnifche gebogen, über

welcher die reizendften Baldachine mit Terripietti und Candelaberhelmen bis in die

fchönen Kapitelle hinein laufen.

Zum Charakter der Details ill: noch zu bemerken, dafs die Umrahmungen der Rundbogenfenfier

der Mittelcapelle unten, ferner der zwei linken und des erften Fenfiers der hinteren rechten Capelle, von_

aufsen gefehen, aus zwei aneinander flofsenden Gewändpfofien beftehen. Der innere liegt um eine

Kleinigkeit zurück und geht bis zur fchrägen Sohlbank, der äußere bis unter die Fenfterbrüftung hinab.

Die vielen glatten Glieder der Profilirung mit wenigen Platten erinnern an frühe Rundbogen-Profile

Brunellexco's; ebenfo das Gelims mit kaum vorfpringender Platte. Andere Profile dagegen, fowie die

übrigen Fenfter der zwei rechten Capellen und die der Attika, zeigen mehr das Studium der lombardifchen

Werke Bramanle’fchen Stils, der Seitenthür von 1491 an der Kathedrale zu Como, der Candelaber

Bramanfe’s an S. Maria delle Graf: zu Mailand, der Medaillon-Köpfe mit langen Hälfen Carada v's in

der Sakriflei von S. Maria pre]o San Satiro in derfelben Stadt. Einer diefer Köpfe ftellt Franz [. dar.

Jedenfalls mufs man annehmen, dafs der Meifier diefes Baues die erwähnten Gebäude Italiens und

auch die Certofa bei Pavia felbft gefehen und fludirt hatte.

Im Inneren werden die Rundfenlter in den Lünetten wie aufsen von den Rundbogenfenftern durch

einen Fries mit Sirenen und Rankenwerk zwifchen zwei Gefirnfen getrennt.

Von der Gewölbebildung wird im Abfchuitt über diefe die Rede (ein, ebenfo von den Fialen

und Strebepfeilern gelegentlich der letzteren.

Nach Palu/tre flehen die fchönen Chorcapellen von Notre Dame-des-ZV/araz's in

la Ferté-Bernard, 1335—1544 von Mat/zurz'n Delabora’e erbaut, unter dem Einfluffe

derer von St.-Pierre zu Caen985). Wir werden gelegentlich der Fenf’cer und Ba—

luf’craden auf diefen Bau zurückkommen.

Eine etwas freiere Compofition zeigt diefer Chorbau in der 1Waa'elez'ne-Kirche

in Montargis, die dem älteren Du Cerceau zugefchrieben wird986). Um den durch

fünf Seiten des Achtecks gebildeten Chor führt ein Umgang, der, in der Höhe der

Capellen rechtwinklig gebildet, über den Capellen ebenfalls ins Achteck übergeht

und wie in den Hallenkirchen etwa fo hoch als der Chor felbi’c ift. Innen if’c

der Charakter im Wefentlichen noch fpätgothifch, aufsen aber ganz Renaiffance.

Das Strebebogenfyftem mit Pilaftern, vorgeftellten Säulen und Gebälk gegliedert,

von Vafen gekrönt, ift im Charakter des Details mit den beiden fchönen Kirchen

zu Tonnerre verwandt. ‘

Der Uebergang vom Viereck ins Achteck erinnert an lombardifche, auf

St-.Lormzd in Mailand fufsende' Bauten aus der Zeit Bramanle’s.

Die ehemalige hintere Fagade von St.-Sauveur zu Paris zeigte zwifchen fünf Rundbogenfenflern mit

Mafswerk, korinthifirende Pilafter auf hohem Unterbau, vor welchen Statuen unter Baldachinen flanden.

Letztere waren in der Kämpferhöhe angebracht. Die Figuren fianden auf vorgekragten runden kleinen

Piedeftalen, welche die Bafis der Pilafter erfetzten. Ueber dem Gebälk waren vier fchlanke Spitzgiebel

und in der Mittelaxe war der Giebel flach.

Zu erwähnen find ferner: das Aeufsere der Apfis von St.-Sauveur zu Caen (Franz I.) und der

Apfis der Kirche zu Gneznou und die Aufsengliederung der Kirche zu Folgoet, beide in der Bretagne.

Der dreifeitige Chor der älteren Schlofscapelle St.-Saturnz'n zu Fontainebleau

(zwifchen 1528 und 1545 errichtet) hat kräftig vortretende Strebepfeiler, an denen

Pilafter der unteren Capelle und, je eine Säule an den Stirnfeiten, der oberen ent—

fprechen. Diefe hat: Rundbogenfenf’ter mit dreitheiligem Mafswerk.

Diefe Capelle und das fog. Peri/lyle in der Caur Oval: find vom felben Meißen In letzterer hat

935) Naeh-. LANGE, Didinriuaz'rt etc., a. a. O., war j7mn T:;rz'er (nicht zu verwechl'eln mit 7:4» Le Texr'er, gen.

d: Bann, der gleichzeitig in Chartres arbeitet) Architekt der Kirche bis 1529. Auf ihn folgt Matlmrz'n Grigrwn, geft. 1532.

Lance, Bd. II, S. 327, verweift ferner auf die vier Brüder Viet.

986) Abgebildet in: GEYMÜLLER, H. DE. Les Du Certtau, Fig. 36. Am Baue ließ man verfchicdene Daten zwifchen

1545 und 1586.

642‚

Andere

Beifpiele.
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Beifpiele.
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man lange, abfnrder Weife, eine Arbeit Serlio’s fehen wollen. Es find die einzigen Theile des Sehlofks

aus der Zeit der Früh-Renaifl'ance, die eines Architekten würdig find, der offenbar nicht Gille.v ]: Braten

war, wenn er auch der Ausführende fein konnte. Er hatte ein forgfalltiges Studium der Profile des

Chors und der Sakriftei der Kathedrale von Pavia mitgebracht, und fchliefst fich fonft an die Schule von

Chambord an.

3) Fagaden-Compofitionen.

a) Facaden mit grofsem Arcaden—Motiv.

Es giebt Fagaden, an welchen der Architekt ein grofses nifchenartiges Haupt-

motiv gefchaffen hat, das wie eine Andeutung der Höhe des Innenraums erfcheinen

fell. Hierher gehören die Ruine der Kirche zu Roches-Tranchelin und die Schlofs—

capelle zu Uffé, vermuthlich zwifchen 15l0—1520 entfianden, auf die wir gleich

zurückkommen müfi'en. Man darf annehmen, dafs dies Motiv von den Kreuzfchiff-

fronten verfchiedener gothifcher Kathedralen

übernommen wurde. Fig' 154'

Die Fagade der Schlofscapelle zu " ‘— —‘

Uffé in der Touraine, etwa 1510—1520, ’ :‘

zeigt eine glatte Mauer mit [teilem Giebel,

diagonalen Strebepfeilern und im mittleren

Drittel einen fchlanken Spitzbogen, welcher

die Thür und das Fenfter zu einem ge- ‘

meinfamen tieferliegenden Nifchenmotiv zu- ‚ ‚ -f ._ “

fammenfafft. Deffen Pfof’cen find aus meh— * ‘ } _ [

reren Ordnungen von Pilaflern und Cande- 'v ' - - . l— - ’ —"

laberfeiulen gebildet. Reiche Fialen über- ‘

ragen den Bogen. Zwifchen denfelben . ' j_ Ü"

entwickelt fich als bekrönende Begleitung % ; '-“ !

eines gefchweiften Giebels ein unbefchreib- ** '

liches Gemifch von Pfof’ten, Candelaber- und ';1; _

Pilafterformen mit ftrebebogenartigen Con— \7

folen. Einzelne Theile find feiner und edler

ausgebildet, wie die Laibung der Nifche

mit Büf’ten in Rundmedaillons. Ehemalige KirCll6 St.-Pierre der Dame;

Die vom Grofsmeifter der Artillerie unter Franz I., zu Reims 987).

 

 

!

!

 

    

 

Galiot d: Genouillar, errichteten Kirchen von Lonzac

(Charente-Inférieure) und des Schlofles Affier (Lot) follen, laut Palu_/ire‚ dem Stil nach zum Loire-

gebiet gehören und nicht, wie gewöhnlich fiir die erftere gefagt wird, dem berühmten Bachelz'er aus

Touloufe zugefchrieben werden. .

In befonders fchöner Weife ilt an der Fagade der Kirche zu Montréfor (fiehe

Fig. 153) das Portal mit dem mächtigen Fender darüber zu einem Ganzen zufammen'-

gezogen werden, nämlich zu einem Facadenverfchlufs, der in die ]oche des Mittel-

fchiffs eingefetzt ift. Diefe grofsen Querjoche felbf’c find nach aufsen charakterifirt

in der hohen fchlanken Arcade, welche Thor und Fenfter gemeinfam umrahmt.

Durch ihre gefchickte Durchbildung ift die Gefahr vermieden, dafs diefes grofse

Motiv der Mittelfchiffsöffnung den Mafsf’tab der Facade kleiner erfcheinen laffe.

An der Fagade der ehemaligen Kirche St.-Pierre zu Rheims (Fig. 154987), über die ich fonfi

keine Nachrichten befitze, die aber beinahe fchon der Hoch-Renaifl'ance angehört haben mufs, in; ebenfalls

das Mittelfchifl durch einen grofsen Bogen nach außen angedeutet.

937) Facf.-Repr. nach: ISRAEL SILVESTRE etc., 3. a. O.
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In der Kirche von Brie-Comte-Robert zeigt das Mittelfchifi' über einem gothifchen Erdgel'chofs eine

fehlanke‚ triforiumartige Galerie mit Pilafiern und vier Arcaden mit Mafswerk und darüber einen Rundbogen

über einer Rufe, fehr ähnlich wie an St—Piene zu Reims. Ueber dem Gebälk eine Baluftrade und der

{teile Giebel, alles zwifchen Strebepfeilern, die als Pilafier einer grol'sen Ordnung gebildet find. Die

Details find denen von St.-Eußatlzz zu Paris um 1540 verwandt.

@) Typus der Certofa bei Pavia.

Es mufs hier auf eine andere Kircheni'acade Du Cerceau’s hingewiefen werden,

die zwar fcheinbar einen etwas vorgefchritteneren Stil zeigt, aber doch wohl gleich-

zeitig mit feiner Fagade für St.-Ezg/laclze (Gehe Fig. 156, S. 465) fein wird und die

nur in einem als die »Grana'e Chartreufe de Pam'e« bekannten Stich vorhanden if’r.

Trotz des Anlehnens an dies Vorbild ift fie als eine felbftändige Compofition Du

Csrceau's und als ein Beweis für die verfchiedenen Ideen auf diefem Gebiete in

jener Zeit aufzufaffen.

Sie zeigt die nach einem beftimmten Princip umg'earbeitete Fagade der Certol'a von Pavia, vollendet

gedacht mit ihrem fehlenden Mittelauffatz und drei Rundgiebeln auf dem Mittel- und den äußeren Seiten-

fchifl'en. — Dem dreifach abgeituften Bau hat Du Cerceau einen fei’teren, mehr architektonifch-organifchen

Charakter zu geben gefucht mittels drei korintbil'cher Ordnungen von Halbfäulen mit gekuppelten Pilaitern

an den Ecken. Die zwei fehr hohen mittleren Friefe und der Sockel des Erdgefchofi'es find zwifchen

den Verkröpfungen mit der Arcatur Dolcebuano’s gegliedert, welche in drei Wohlthuenden horizontalen

Streifen, zugleich die Brüitungen der drei Etagen bilden"°).

Es in: ein Verfuch‚ die römifche mehrltöckige Säulenfagade mit der Vorderfagade des Haupt-

beifpiels mailändifcher Zierluf’t zu verbinden und zeigt einmal mehr, wie die Gedanken der franzöfifchen

Meißer fich nach derjenigen Gegend richteten, in welcher lie die erften Vorbilder ihrer Renaifi‘ance ge.

fucht hatten.

Diefe Compofition zeigt den Moment, wo die Gedanken lich von dort ab nach Rom zu wenden

begannen. Es ift eine Vorftufe des fpäteren Typus der römifchen Pilaf’ter und der Halbfäulen-Fagade

mit bafilikaartig abgeltuftem Aufbau.

1) Pagaden mit kleinen Thürmen.

Man begegnet kleinen Fagaden, die von einem oder zwei niedrigen Thürmen

flankirt find, welche fcheinbar eine Wendeltreppe zum Dach und der Gefimsgalerie

aufnehmen follen.

An der Früh-Renail'fance—Facade der Kirche von Brie-Comte-Robert (vermuthlich

um 1535 oder 1540) tritt nur an der rechten Ecke des Mittelfchiffs ein folcher

Treppenthurm hervor. Unten gothifch polygonal, oben rund mit zwei Ordnungen,

Halbfäulen vor Pilaftern. Die Kirchenruine von Roches—Tranchelin hat an der linken

Ecke der Facade einen achteckigen Thurm diefer Art.

An der Kirche zu Vetheuil find die Ecken des Mittelfchifis als kleine qua—

dratifche Thürme ausgebildet.

St.-Salurmn, die ältere Capelle des Schloffes zu Fontainebleau, hatte aus der

Zeit Franz" [. (zwifchen 1528 und 1545) eine Vorhalle mit zwei kleinen Campanilen,

die in die Cour Ozrale vortraten, welche innerhalb der neuen Front Hez)zrz'ch [V. er-

kennbar fein fell.

In einigen Fällen wie in der Capelle zu Tilloloy (Fig. 150), der Schlofs-Capelle zu Anet (Fig. 192

u. 193) und im »Temple« zu Conches (Fig. 206) fcheinen diefe zwei niedrigen Thürme die Rechte des

Belitzers eines Lehens (fief) anzndeuten.

953) Abgebildet bei: GEYMÜLLER, H. DE. Les Du Cercmn. a. a. O., Fig. 28. ‘
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a) Thurmbau im Allgemeinen.

Vor der Behandlung der zweithürmigen Fagaden von El.-Euftac/ze in Paris

und St.-.Mz'c/tel zu Dijon fei Einiges über die Entwickelung des Thurmbaues der

Renaiffance in Frankreich vorausgefchickt.

Vor Allem kommt hier die Vollendung der Thürme der Kathedrale zu Tours

in Betracht, die zwifchen 1492 und 1498 in Angriff genommen und 1547 ab-

gefchloffen wurde989). Die Formen derfelben übten offenbar einen fehr be-

deutenden Einflufs auf die Bildung der Kirchthürme der franzöfifchen Renaif-

fance aus.

Ihre oberen Theile zeigen im Anfchlufs an die untere gothifche Gliederung

alle möglichen Stufen der Mifchungen alter und neuer Formen der Uebergangsphafe

und der Frührenaiffance. Ueber dem Quadrate gehen fie in einen achteckigen

Kuppelbau mit grofser Laterne, die ebenfalls als kleiner Kuppelbau gefialtet if’c,

über. Der ältere Nordthurm wurde 1507 fertig. Ob Bat/lim Francois und Martin

Franpoz's wirklich die Erfinder des Entwurfs”") oder blofs die Ausführenden waren,

vermag ich noch nicht endgiltig zu entfcheiden.

Immerhin, indem ich auf das S. 102 bezüglich diefer Meifler Gefagte hinweife, füge ich jetzt hinzu,

dafs die Feflflellung der Hauptformen diefer Kuppelabfchlüffe nicht vor der Ankunft der Italiener der

Colonie von Amboife fallen kann und dafs ein beflimmtes Eingreifen ihres Hauptmeifters Fra Giocamia

mir wahrfcheinlicher erfcheint als das Gegenteil. Und zwar gerade, weil ein Gegenfatz zwifchen der

Sicherheit aller Gefammtformen diefes Kuppelaufbaues befleht, die man nicht von den Meifiern erwarten

darf, die das ziemlich rohe Detail der Ausführung zu verantworten haben. Die Figuren in den Nifchen

haben etwas Rohes, Zwergenhaftes, und felbft am erft 1547 vollendeten Südthurm kommen flellenweife

Formen vor, die fchon unter dem Einflufi'e von Blois und Chambord flehen und die dennoch weniger

reif als die eigentliche Compofnion der Kuppelbauten find, deren Form vor 1500 feftgel'tellt wurde.

Die Bekröuung des Südthurms, 1547 vollendet, wird Pierre Gandz'er zugefchrieben 99‘).

Man fieht hier, wie die allmähliche Entwickelung des Formenalphabets der

Schule von Amboife fchrittweife auf diejenigen Glieder angewandt wird, die an einem

Thurme vorkommen konnten, ohne {ich von den I—lauptzügen des urfprünglich feft-

gefiellten Vollendungsentwurfs zu entfernen.

Eine weitere Anwendung diefer felben Formen findet man an der Kirche

Sri—Germain zu Argentan (Fig. 155) 992).

Der Helm des Thurmes an der Fagade ilt als zweifiöckiger Kuppelbau

geftaltet mit zweimal abgefiuften Theilen als Uebergänge aus dem Quadrat. Der

Gedanke ifi noch frühgothifch, die vereinfachten Formen nähern fich denen der

Hoch—Renaiffance.

e) Facaden mit zwei Thürmen.

' Ehe von der untergegangenen zweithürmigen Facade der berühmten Kirche

St.-Eu/tac/zz zu Paris gefprochen werden kann, mufs von dem Aeufseren derfelben

Einiges berichtet werden. Deren Gefchichte wird erft gelegentlich des Innern und

der Fig. 182 und 184 im7ufammenhang behandelt werden ‚

Befonders intereffant an diefer ift gegenwärtig die Fagade des Kreuzfchiffs. Unten

find zwei Thüren, welche mit einem breiten Mafswerkfenfter unter einem gemein—

fchaftlichen Rundbogen zu einem einzigen Motiv zwifchen breiten Pilaftern verbunden

93") Siehe. Arc/uber dt Z'Artfranfaz's, a. a. O., Bd. II, 3.21.

990) Siehe: Art. 105, S 100, Art. 108, 3.102 u. Art. 116, S. 114.

991) LANCE, A. Dictiommz're, a. a. O., Bd. I, S. 294.

092) Facf.-Repr. nach einer älteren Zeichnung im Cabinel des E/lamfe: zu Paris, Band Va. 146.
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werden (liche Fin, 29, S. 108). Ueber dem Gebälk der letzteren zwei breite

korinthifche Pilafter an den Ecken, und zwifchen denfelben zwei Triforium-Arcaturen

übereinander. Im zweiten Gefchofs folgt das grofse Radfenfter. Ueber diefem

kommt ein Gebälk, deffen Gefims und Balufirade als Abfchlufs des Mittelfchiffs

durchgeführt ift. Dem Dach endlich entfpricht ein fchlanker Giebel mit kleinerem

Radfenfter unter einem gothifchen Blendbogen. Zu beiden Seiten fchliefsen

Rundthürmchen die Strebepfeiler ab.

Die Compofition der Kreuzfchifffacade von St.-Euftac/ze zu Paris geht aus

folchen hervor, wie fie das Kreuzfchiff der Kathedrale von Beauvais (XV. _]ahrhundert)

z. B. zeigt.

Fig. 155_ Mit dem Aufbau

klärt und vereinfacht

(ich der Stil. Die Con-

folen des Gebälks über

dem Portal nähern fich

fchon dem Stil der Ca-

pelle von St.-Romain zu

Rouen. An den beiden

Triforium-Arcaturen er-

innern die dorifchen

Kapitelle an die von

Ecouen. Die Pilafler-

bildung wird ungemein

fcharf, glatt und firamm.

Mit Ausnahme

der eben befprochenen

fchönen Kreuzfchiff-

Fagade ill. das Aeufsere

der Seitenfagaden von

St. — Eußac/ze weniger

fympathifch. Die kaum

vorfpringenden korinthi-

fchen Pilafter zwifchen

den Capellenfenftern

fcheinen breit, kurz und

nicht im Mafsftab des

Mafswerks. Ganz flach

und kraftlos bilden fie

_ nicht, wie fie follten„

das Erdgefchofs des Strebepfeiler—Syftems, welches kräftig über ihrem Gebälk und del'fen Baluf’trade

entfpringt. Sie haben ferner kein glückliches Verhältnifs zu den beiden oberen Pilafler—Ordnungen

der Strebepfeiler.

 

  

 
Kirche St.-Germain zu Argentan 992).

Das Mafswerk der Feniter der Capellen und der über ihnen zurücktretenden der Seitenfchiffe in:

nicht mehr richtig fpätgothifch und auch nicht in guten Renaiffanceformen. Ganz widerwärtig endlich find

die verfchiedenartigen fleigenden Korbbögen der doppelten Strebebögen, die zweigefchoffig die Ober-

mauern von Mittel- und Querfchif'f ftützen.

Die Fagade der Capellen rechts zwifchen Kreuzfchiff und Fagade läuft fchräg, fo dafs die Tiefe

der Capellen von erfierem aus abnimmt und vorne nur noch die eines Gurtbogens beträgt.

Die ehemalige 'Hauptfacade der fünf Schiffe von St.-Euflache hatte zwei

Thürme und ein breiteres Mittelfchiff zwifchen beiden. In der ganzen Breite

waren zwei Stockwerke der Front fertig und die Hälfte des dritten‚ das un-

gefähr bis zum Gef1ms des Mittelfchiffs reichte. Vier kräftige Strebepfeiler theilten

diefelbe. Im Erdgefchofs, welches der Höhe des Hauptportals entfprach, waren
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an jedem der zwei breiteren mittleren zwei Tabernakel mit Giebel nebeneinander

unter der Höhe des Kämpfers und zwei ähnliche darüber, dem Rundbogen ent-

fprechend. Im erften Stocke waren zwei dorifche gekuppelte Pilafter auf Piedeftalen.

Im dritten Stockwerk hatten die Pilaf’cer keine folchen. Die Kapitelle, vermuthlich

jonifcher Ordnung, wurden nicht ausgeführt.

An den äufseren, d. h. von der Mitte entfernteren, etwas fchmaleren Strebe-

pfeilern gab es in der Breite nur ein Tabernakel und einen Pilafter. An den

Seitenfagaden der Thürme defsgleichen.

An den Thürmen befanden fich im Erdgefchofs dreitheilige Fenfter, deren

unterer Theil auf den Stichen nicht zu fehen ift, aber vermuthlich mit den Seiten-

thüren zu einem Motiv verbunden war. Im erfien Stock war ein Rundbogenfenfter

mit zwei Pfoften und in der ganzen Breite Mafswerk. Im zweiten Stock [ah man

den Beginn eines zweitheiligen Feniters.

Im Mittelfchiff gab es im erfien Stock, über dem Portal, im quadratifchen

Felde in der ganzen Breite einen tiefen Blendbogen mit einer Arcatur von fünf

Bogen unterhalb des Kämpfers. Im zweiten Stock war eine grofse Rofe begonnen.

Ueber dem Rundbogenthor und den Seitenfenfiern an den Thürmen befand

fich ein Gebälk, welches nur zwifchen den Strebepfeilern lief und den Piedelialen

der Pilaf’rer des erfien Stocks an den Strebe'pfeilern entfprach.

An der füdlichen Längsfeite der Kirche ift die Seitenfagade des rechten Thurms im erfi;en Stock

und. in der Hälfte des zweiten erhalten. Das dorifche Gebä.lk liegt höher als das Gefims der Seiten-

fchifl'e, war fomit von der Architektur der Seitenfagade unabhängig. Das Erdgefchofs dagegen wurde in

Uebereinftimmung mit der neuen Fagade gebracht, wobei die alte, hier gelegene Capelle aufgegeben wurde.

Dies hat wohl die irrthümliche Anficht verbreitet, es fei die Erbauung der jetzigen Fagade auf Koflen

des erfte'n Jochs der Kirche erfolgt.

Das an das Gefims der Seitenfchiffe ftofsende dorifche Gefims mit Triglyphen erinnert an diejenigen

der Petzte Galerie des Louvre (nach dem 7ardz'n de llnfante).

Die grofse Fagaden-Compofition des _?acques [. Du Cerceau für St.—Euftache

zeigt, wie man in Fig. 156993) licht, fchon die ftiliftifch einheitliche Ueberfetzung

einer Art grofser franzöfifchen Kathedralenfront in den reifen Stil Franz [.

Ueberall if’t die Pilafterarchitektur durchgeführt. Ihre Verbindung mit Arcaden,

an den Thürmen viermal übereinander, wirkt aber monoton und fchwächlich.

Viel glücklicher ift dagegen die Behandlung der Mittelfchiffsfront. Auch hier

Hi die innere. Höhe nach aufsen zu charakte'rifirt, jedoch nur durch die prächtige

Arcade in den zwei mittleren Stockwerken, Pratt der üblichen Rofe. Es ift hier

eine Art Tribüne angeordnet, wie jene, welche Anloma da Sangallo zum Spenden

des päpitlichen Segens an der Peterskirche projectirte, und hierin liegt ein neuer

Beweis für die fchon mehrfach erwähnte Thatfache, dafs Du Cerceau die Modelle

und Entwürfe für St.-Peter ftudirt hatte. Das Zufammenwirken diefer Arcade mit

dem Giebel hat etwas grofsartig Schönes.

Befonders glücklich Hi die decorative Gliederung des Giebels, wo Du Ceh‘eau

das Motiv eines Triumphbogens im Stil der Dachfenf’ter (Lucai’nes) ausgebildet hat.

Im felben Geift ift auch das Hauptportal behandelt.

Indem Du Cercmu die Thürme bereits im dritten Stockvom Mittelbau durch

einen fchmalen Durchgang löf’te, hat er verfucht, der oberen Hälfte der Thürme,

die niedrig fcheinen, mehr Bedeutung zu geben. '

993) Facf.-Repr. nach'deif Originalzeichnung früher bei Herrn Deflailleur‚ jetzt im Ca5inel des E_/'tnmfes zu'Paris.
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Du C'erceau kann diefe Fagade nur wenige, höchftens 10 Jahre nach Beginn der Kirche cömponirt

haben. Leider wifl‘en wir nicht, was ihn zu diefem Schritt bewegen mochte, auch nicht, wie froh fein

Entwurf zu dem urfpriinglich beabfichtigten verhalten hat.

An der mittelalterlichen Fagade von [Wire—Dame zu Rodez i(t fiatt des Giebels zwifchen den

Thürmen eine folche zweigefchoffige Architektur in Geflalt einer vollfländigen, klar componirten Kirchen—

front ausgeführt. Das fchmälere Obergefchofs ift mit. einem Flachgiebel gekrönt. Diel'er Weflgiebel fell

1562 von _7am Salvrmb errichtet worden fein und zeigt den reifen Stil der Hoch-Renaiifance.

Auch an der Kathedrale zu Angers ift die obere Hälfte des Mittelbaues erf’c

in der Renaiffancezeit in eigenthümlicher Weife gebaut werden. Statt des Mittel-

fchiffgiebels beginnt im vierten Stock ein quadratifcher Tempietto, der wie im Ent—

wurfe Du Cerceau's (Fig. 156) vom oberflen Stock der Thürme durch einen fehr

fchmalen Zwifchenraum getrennt iii. Er ifi: von einem zweiten Stock mit achteckiger

Kuppel und grofser Laterne bekrönt. Am dritten Stock der Facade gliedern Pilat’cer

eine Art fchlanker Arcatm, deren acht enge Intercolumnien mitStatuen auf reichen

Confolen ausgefüllt find. Diefes Stockwerk mit den reichen Pilaf’cerfiillungen und

i'chönen Baldachinen über den Figuren hat den Charakter der Früh—Renaiffance. Im

Fries unter dem Tempietto fieht das Datum 1540, während letzterer, abgefehen

vom Guirlandenfries, eine glatte, wenn auch reiche Gliederung zeigt, die mehr und

mehr nach oben in die Hoch-Renaiffance übergeht.

Diefe Kuppel oder Tour Saint-Maurice, wie fie genannt wird, zwifchen den beiden Thürmen der

Kathedrale von Angers, fowie der ganz ähnlich gebildete Thurm der Trinite' wurde, wie Lance meldet,

1554 von 7ean de Le'pz'ne erbaut. '

Eines der intereffanteften Werke der ganzen franzöfifchen Renaiffance bleibt

aber unftreitig die Fagade von Notre-Dame zu Tonnerre. Sie ift durch den Reich-

thum und die Fantafie der Compofition und zum Theil durch den Reiz des Details

ein kaum zu befchreibendes Werk, wohl einzig in feiner Art. Sie ift nicht ganz

vollendet und beiteht aus einem Thurm links vom Mittelfchiff und dem rechten

Seitenfchiff.

Vor dem Mittelfchiff‚ in der ganzen Breite zwifchen den Strebepfeilern und

die untere Hälfte etwa einnehmend, if’c das Doppelthor unter dem Tympanon eines

mächtigen Rundbogenportals. In [einer Laibung ift unten eine Pilaf’ceri’cellung,

darüber eine Arcatur angebracht. Die Archivolte find dreimal abgeftuft, aufs

reichl’re mit Confolen, Caffetten u. [. w. verziert. In den Bogenzwickeln unter dem

Gebälk find Medaillons und Figuren.

Ueber diefem Gebälk ragt eine Art Attika mit drei Rundbogen hervor. Der

mittlere breiter, trompenartig vorfpringend, trägt einen dreifeitigen Balkon mit einer

Baluftrade. Zu beiden Seiten verbindet ein triumphbogenartiges, kleines, fchräg—

geltelltes Motiv diefe drei Bogen mit den kräftig vorfpringenden Strebepfeilern,

während ein reichercs, höheres, ähnliches Motiv den Mittelbogen der Attika wie

ein nicht verglaf’ces Mafswerk ausfüllt.

Dem Dachgiebel entfprechend, der auf diefe Attika folgt, fchliefst eine zweimal

abgeftufte Architektur, etwa wie in der Zeichnung Du Cerceau’s (Fig. I 56). die Com-

pofition des Mittelfchiffs ab.

Am Thurm ift unten, zwifchen den Strebepfeilern, ein Rundbogenthor von

Säulen und einem Spitzgiebel umrahmt. Darüber eine Rofe zwifchen Pilaltern mit

Confolengefims verfehen. Längs des Strebepfeilers rechts erhebt {ich ein rundes

Treppenthürmchen mit mehreren Pilafterordnungen in fpiralförmiger Anordnung. In-

mitten diefes Reichthums ift es wohlthuend, dafs die Strebepfeiler als eckige, zwar
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reiche, aber fette Maffen behandelt find, an den Kanten dürch Bogen verbundene

Pilaf’cern eingefafft, in vier Ordnungen übereinander.

Nach ihren Stilformen mufs die Fagade zwifchen ! 525 und 1535 begonnen werden fein. Am

Thurm oben links das Datum 16209“). Am Portal fchienen mir die äußeren Säulchen eng verwandt mit

den jonifchen Schranken von 1539 in der Kirche zu St.-Florentin zu fein, vielleicht vom felben Meißen

Im ftärkften Gegenfatz zu diefem, über die ganze Fagade verbreiteten Reichthum licht die der

Kirche zu l’lsle-Adam bei Paris. Das Mauerwerk zwifchen den Strebepfeilern ift ganz glatt. Im Erd-

gefchofs befindet fich nur ein [ehr fchönes Rundbogenthor im Renaifi'ancettil, während die Rote im erfien

Stock gothifch bleibt. Vor dem rechten Seitenfchifi' [lebt der Tlmrm. Das linke lehnt lich mit einem

Halbgiebel an das Mittelfchiff an.

Die fchöne impofante Fagade von St.-Mc/ze‘l zu Dijon if’c in den Maffen und

deren Gliederung ganz nach dem Syftem der franzöfifch-gothifchen Kathedralen-

Fronten mit zwei Thürmen, erbaut. Die vier Strebepfeiler an den Ecken der

Thürme theilen die Front in drei Höhenf’creifen von annähernd gleicher Breite. Im

hohen Erdgefchofs, welches etwa 1/4 der Gefammthöhe hat, fpringen die Strebe-

pfeiler faf’c gar nicht vor, fo dafs es einen durchgehenden einheitlichen Unterbau

mit den drei mächtigen, tiefen Rundbogenportalen bildet, welcher von einem Gebälk

mit kräftigem Gefims abgefchloffen wird. Ueber diefem beginnen an den Thürmen wie

quadratifche Felder vier Gefchoffe übereinander, deren kräftig vorfpringende Strebe-

pfeiler an den Stirnfeiten mit drei Ordnungen gekuppelter Pilafter gegliedert find

(jonifch, korinthifch und Compofita-Ordnung), während im unterften Stockwerk das

Gebälk auf glatten Mauerpfeilern ruht. Die zwei oberen find cannelirt, und fämmtliche

Ordnungen haben Piedei’cale. Ueber der jonifchen und Compofita-Ordnung haben

die Strebepfeiler Spitzgiebel und Segmentgiebel. Zwifchen den Strebepfeilern an

der zurückliegenden Front der Thürme find in jedem Stockwerk zwei fchlanke

Rundbogenfenfter arcadenartig angebracht, von freif’tehenden cannelirten Säulen,

die vor Pilaftern Itehen, begleitet (unten dorifch), deren Piedef‘rale und Gebälke mit

Ausnahme des oberflen, welches durchgeht, verkröpft find. Dadurch entttehen

durch die vier Gefchoffe bis zu letzterem Gebälk drei durchgehende, zurückliegende,

leichtere, reichgegliederte Strebepfeiler. Ueber der vierten Ordnung erhebt fich auf

hohem Unterbau die fünfte Ordnung des Tambours der achteckigen Kuppelbauten,

welche die Thürme bekrönen. An den Ecken haben fie leicht verkröpfte Pilalter,

aus denen die Rippen der Kuppeln entfpringen und daneben Säulen, zwifchen

welchen wie unten eine Rundbogen-Arcade liegt.

Das Mittelfchiff liegt in der Flucht der zurückliegenden Theile der Thürme

und zu beiden Seiten bilden die Viertelskreife von runden Treppenthürmchen eine

Verbindung mit- den vorfpringenden Strebepfeilern. Sie haben über dem vierten

Gefchofs kleine Kuppelbauten als Schlufs. Ueber dem Gebälk des Erdgefchoffes

ift, wie eine Art Bekrönung des Rundbogenportals der Mitte, ein reizender,

freiliegender Rundtempel mit Kuppel, deffen Laterne etwa den Piedefialen der

jonifchen Ordnung entfpricht, angeordnet. Sechs Rundbogenarcaden von etwas

vorfpringenden, gekuppelten Säulchen getrennt, gliedern [einen Tambour. Diefer

Kuppelbau dient als Laterne einer runden Oeffnung, die im tonnenartigen Gewölbe

des unteren Portals angebracht ift.

Hinter diefem Tempietto wird die ganze Breite der Mittelfchiffmauer von zwei

gekuppelten Rundbogenfenltern, je mit zweiftäbigem Mafswerk, eingenommen, die

99‘) Diet: Fagade fteht in einer (0 engen Gaffe„dafs an ein Photographiren des Gefammtaufbaues nicht zu denken

iii. Ihr Reichthum hat wohl den Meißen den Muth, eine Aufnahme zu verfuchen‚ genommen. Eine Abbildung ill: bei Nomen,

TAYLOR etc. Voyage dans la France fit!oresqut‚ Champagne, Bd. 3, zu fehen.
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fall der Höhe der zwei unteren Gefchoffe der Thürme entfprechen. Ueber denfelben

läuft das Gebälk der jonifchen Ordnung durch. Es trägt eine reizende Loggia,

Welche durch fünf Arcaden und 3/4—Säulen der korinthifchen Ordnung gebildet ill.

Die zwei feitlichen Arcaden find zum Theil durch die Treppenthürmchen verdeckt.

Die Loggia hat ein durchgehendes Gebälk, über welchem eine Baluf’trade mit durch—

brochenen Füllungen einen Gang zwifchen den Thürmen bildet, hinter welchem die

Facade durch den Heilen Spitzgiebel des Mittelfchiffdaches zwifchen zwei Obelisken‚

und von einem dritten bekrönt, abgefchlofl'en wird.‘

Im ganzen Erdgefchofs ift der Charakter der reifen, klaren Früh-Renaiilance noch ausgefprochen995).

Die zahlreichen Archivolte der tiefen Portale, die Baldachine über den Nifchen in ihren Laibungen, die

zwei Gefcholfe Arabeskenpilafler und Nifchen an den Stirnfeiten der kaum vortretenden Strebepfeiler,

die Medaillonbüften in Kränzen in den Bogenzwickeln, das prächtige Rankenwerk im Fries des ab-

fchliefsenden Gebälks, all diefe freudige, wenn auch fchon klar geordnete Zierlufl. gehört der reifen Früh-

Renailfance Franz [. an Oberhalb des Erdgefchofl'es flammt das Detail von der Hoch-Renailfance her. Die

Frage, ob diefer Unterfchied auf zwei verfchiedeixe Meifler deutet, wurde fchon berührt und nicht

unbedingt bejaht. Der Umltand, dafs, ehe das Erdgefchofs fertig war und als über dem rechten Portal

das Datum 1537 angebracht wurde, der linke Thurm bis zum Fries der zweiten (jonifche'n) Ordnung ge-

langt war, fcheint eher auf einen Meifler zu deuten, der mit Bewufltfein feinen Stil vereinfacht. Diefe

Erfcheinung hätte z. B. beim älteren Du Cerceau und den unzähligen Zeichnungen und Stichen, die wir

von ihm haben, welche gleichzeitig Früh-Renaiffance- und Hoch-Renaifi'ance—Cornpolitionen zeigen, durchaus

nichts Befremdendes. Die in Dijon herrfchende Anficht, dafs diefe Fagade von Hugue.r Samäin fei, hat

fomit nichts Unmögliches 996), um fo weniger, als am Theil über dem Erdgefchofs während 130 Jahren

am felben Entwurf feftgehalten wurde. >

Nach Lance wäre die Fagade von St.—Michel in Dijon I 537 von Hugues Sambz'n

vollendet worden! An dem Tympanon der Hauptthür ii’c fein Name angebracht.

C) Facaden mit einem Mittelthurm.

Diefe Fagaden-Dispofition fcheint in Frankreich namentlich an größeren Kirchen

fehr wenig beliebt gewefen zu fein. Aus der Renaiffancezeit (ind immerhin die

zwei folgenden hier zu erwähnen. '

Die reiche Facade der Collégz'ale in St.-Riquier, Stil Ludwzlg XII., mit einem

quadratifchen terraffenartig abgefchloffenen Mittelthurm, deffen vordere Ecken von

polygonen Treppenthürmchen mit Spitzhelmen bis zum letzten Drittel etwa be-

gleitet find.

Nicht unintereffant, obgleich fchwerfällig, ift ferner, ebenfalls in der Picardie, die Fagade der

Kirche zu Pont-Sainte-Maxence, mit einem Mittelthurm, an defi'en Ecken die Strebepi'eiler unten quadra-

tifche, oben runde Eckthürmchen bilden, die oben, wie der Thurm felbft, kuppelförmig abgefchlolfen

werden. Die Stirnfeiten der Strebepfeiler, die an den Thürmchen heraustreten, find durch Pilafler mit

Nifchen gegliedert. Die Seitenfchille lehnen [ich mit ihren Halbgiebeln an den Thurm an 997).

b) Stil Marguerite de Valais.

Wir gelangen jetzt zu den Beifpielen aus jener reizenden kurzen Uebergangs—

phafe zwifchen der Früh-Renaiffance (Style Franpoz's l.) und der Hoch—Renaiffance (&:er

Henrz'll.)‚ die wir mit dem Namen der Schwefter des Königs, als Style Marguerz'le

de Valais, bezeichnet haben 998).

995) Siehe: Art. 42, S. 39 11. Art. 110, S. 104.

99“) Siehe: Art. 127, S. 123. Zahlreiche Jahreszahlcn find an der Front angebracht: Im Erdgefchofs über dem Scheitel

des rechten Portals 1537. Ueber dem des Mittelportals 1551. — Am linken Thurm am rechten Strebepfeiler im jonifchen

Fries 1537. Im korinthifchen Fries des linken Strebepfeilers 1661. —- Am rechten Thurm am rechten Strebepfeiler im jonifchen

Fries 1541 und am korinthifchen darüber 1655. Am felben Fries des linken Strebepfeilers dagegen 1570.

°“) Abgebildet bei: NODIBR & TAYLOR, a. a. O., Picardie, Bd. 3. r.

998) Siehe: Art. 132 u. 133, S. 125 bis 136.
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I) Beifpiele der Formenentwickelung.

Das Portal der Kirche von Neuvy-Sautour (Fig. 157)999) (nach Palzg/ire 1540) (350-

zeigt eine Entwickelungsflufe, die fchon um einiges klarer und einfacher ill: als am K"°"°
zu

Stid-Kreuzfchifi'sportal von Sl.-Euflaclze zu Paris. In der Arcatur, die daffelbe be- Neuw-$autoun

krönt, gelangt die FrühRenaiffance fchon an jene Stufe edler und doch frifcher

Einfachheit, die der Hoch-Renaiffance unmittelbar vorausgeht 100") (fiehe Art. 132

u 133, S. 125—126).

Die Perle St.-Martin an der Kirche von Epernay (Fig. 158) 1°“) zeigt diefe 65m

harmonifche Verbindung der Frifche der Früh-Renaiffance mit der edlen Reinheit der St"Marfi"
zu

Hoch-Renaiffance in noch vollkommenerer Weife und dürfte zu den reizendften Bei- Epemaih

fpielen diefer Richtung gehören. Nach Paluftre wäre fie 1540 erbaut. Der Durch-

fchnitt könnte glauben laffen, es beitehe eine gewiffe Verwandtfchaft zwifchen

diefem Thor und der Architektur der beiden Renaiffance-Capellen der Kathedrale zu

Toul (fiehe Fig. 185—186 u. 190—191), wenn auch letztere kräftiger und derber

behandelt find.

Die Kirche St.-Pierre zu Tonnerre verdient eine befondere Beachtung wegen 652.

der vortrefflichen Gliederung und der reizenden Details der füdlichen Kreuzfchiff- St"f:”"

fagade und der anftofsenden Capellen. Der Stil diefes Denkmals [teilt in der fran- T°flfl°ff°»

zöfifchen Früh-Renaiffance etwa die verwandte Phafe dar, welche die Caucelleria

in Rom und die Kathedrale in Como zur italienifchen einnimmt.

Das Kreuzfchiff hat zwei Ordnungen übereinander. Unten an den Ecken flatt Strebepfeiler die

(ehr fchön gebildeten, cannelierten korinthifchen Säulen mit verkröpften Piedefialen und Gebälk, welche

auch die Travéen der Chor—Capellen trennen. Im edlen Stock gliedern fehr edel gebildete flache Pilafter

derfelben Ordnung die ruhigen Mauerflächen.

Im Erdgefchofs ift ein grofses Portal, defi'en Stilentwickelung etwa zwifchen den beiden in Fig. 157

u. 158 dargel'tellten Portalen von Neuvy--Sautour und Epernay fleht. Im edlen Stock folgt ein Rund—

bogenfenfler mit dreitheiligem Mafswerk. Im Fries des oberen Gebälks fiützen fchöne Confolen wie am

Palaft der Cancelleria zu Rom das Gefirns.

Dies Gebälk, jedoch ohne Confolen, ift am Mittelfchiff des Langhaufes, das nur aus zwei Jochen

befleht, weitergeführt. Hier gehen von den Kapitellen an Stelle von Pilafiern die Strebebogen aus, deren

äufsere Curve die Form von umgekehrten S-Confolen mit derfelben“Hamm-eleganten Linie zeigt, wie fie das

Modell zur Kathedrale von Pavia hat. In der Seitenfchifl'stravée, weßlich am Kreuzfchiff anfiofsend, ift’

ein zweites kleineres Seitenportal mit einem Feniter darüber, zufammen von zwei Ordnungen, die durch

Nifchen verbunden find, begleitet. Auch am Portal des Kreuzfchifl's find zwei Ordnungen. Höchfl. be-

fremdend ift die von Palu_/lre angegebene Bauzeit von 1562—90. Man möchte die Zeit des Entwurfs

zwifchen 1540 und 1550 fetzen.

Vielleicht ill am ehef’ten hier die Capellenreihe mit dorifcher Ordnung rechts an der Kirche zu

Chatillon-furlndre zu erwähnen, die ich nur aus Abbildungen kenne.

2) Fagaden mit drei Gefchoffen.

Aus der Zeit des Uebergangs der Früh-Renaifi'ance zur klaffifchen Phafe if’c K?fä;e

die Fagade der Kirche in Vetheuil zu nennen. Sie beiteht in der dreigefchoffigen v ;“ '1
et eu1 .

999) Facf.-Repr. nach: CALL1AT‚ V. Entyclafédi: d'Archr'tnlun, a. a. O., 3. Serie, Bd. II, Bl. 38.

1000) Die Mittelthür der Fagade der Kirche zu VillenenveSt.-Georges zeigt eine Weiterentwickelung diefes Gedanken:

im Sinne der vereinfachten Hoch-Renaifl'ance. Ueber dem Gebälk der dorifchen Pilaflzer‚ welche den Rundbogen einrahrnen,

erhebt fich in guten Verhältnifl'en zum Unteren ein Aufbau von drei Nil'chen, von jonifchen Pilailern begleitet. Ueber der

mittleren, höheren iii: ein Spitzgiebel , über den feitlichen Halbgiebel. Confolen, wie in Fig. 157, verbinden das obere Motiv

mit dem Gebälke. Die Pilaiter find cannelirt, in den Nifchen find Mufcheln, in der Archivolte des Thürbogens Frucht- und

Blumenbouquets.

1001) Facf.-Repr. nach: Moniizur des Architzcies‚ Paris, Jahrg. 1872. Bl. 32.



Front des Mittelfchiffs

zwifchen zwei kleinen

quadratifchen Treppen—

thürmchen, die etwa

um die Hälfte ihrer

Breite vorne und feit-

wärts vertreten. Ueber

den drei Gefchofi'en wer.

den fie durch fchmale

Gänge mit Baluftraden

über den Gefimfen ver-

bunden.

Diel'e Thürmchen find

ganz glatt und haben nur an

den Ecken der zwei oberen

Gefchofi'e fiatt Kanten Eck-

fiiulclien. Das Erdgefchofs, das

diefelbe Höhe der Front ein-

nimmt. wird ganz vom Rund—

bogen-Portal mit zwei Thüren

und drei Nii'chen im Tym-

panon eingenommen. Ein

dorifches Gebälk folgt darauf,

geht um die Thürme und hat

einen Giebel in der Mittel-

partie. Im erßen Stock [ind

zwei Zwillingsrundbogen-

Fenfter, im oberflen drei

Medaillons. Die Thürme wer-

den durch zwei achteckige

Tempietti mit Kuppeln ab—

gefchiofien, welche die Höhe

des Rundgiebels haben, der

den Mittelbau bekrönt. Der

V Gegenfatz zwifchen den glat-

ten Quaderflächen und den

fculpirten Theilen, ferner das

Zurücktreten der Mittelpartie,

verleihen dem Ganzen einen

angenehm bewegten Aufbau,

ohne dafs die Verhältniffe von

befonderer Güte wären. Da

die Satteldächer der Seiten-

fchiffsjoche winkelrecht zum

Mittelfchifi fiehen, fchliefsen

die Fronten derfelben durch
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Fig. 1 57.

Kirche zu Neuvy-Sautour. —— Nord-Portal 999).

Balufiraden ohne fleigende Halbgiebel oder Confolenftreben ab, was zum Emil der Compofition beiträgt.

Das Langhaus der Kirche zu Vetheuil wurde 1533 und das Weitportal 1540 errichtet.

3) Fagaden mit zwei Gefchoffen.

Eine weitere Gruppe von Kirchen—Fagaden in kleineren Örtfchaften um Paris

bilden die Bauten, bei welchen keine Thürme ausgeführt werden find'._ Vielleicht

Prehen fie unter dem Einfluffe der Erbauung des Schlofl'es zu Ecouen. Sie zeigen
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verfchiedene, zum Theil reizende Stufen der Entwickelung zwifchen der Früh- und Hoch-

Renaifl'ance, ziemlich ähnlich wie an“ den Portalbauten zu Troyes und Umgegend.

In der Kirche der kleinen Ortfchaft Luzarches, aus der Zeit der noch jungen

Hoch—Renaiffance, tritt das Mittelfchiff mit einem Iteilen Giebel, etwa um 1/3 [einer

Breite vor, Die Seitenfchiffe lehnen lich mit Halbgiebeln an daffelbe fo an, dafs

erf’ceres um die Gebälkhöhe der oberen Ordnung letzteres überragt. An den Ecken

des Mittelfchiffs find zwei Ordnungen gekuppelter doril'cher und jonifcher Halbi‘äulen.

Unten wird die ganze Breite durch einen tiefen Rundbogen gebildet, an deflen Hinterwand das

Fig. 158.

7/7
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Kirche zu Epernay. —— Porta St,-Wlartz'n ““).

Portal liegt. Im oberen Gefchofs nimmt eine Rote die ganze Breite ein und im glatten Giebel ift nur

ein kleines Rundfeniter. Das dorifche Gebälk läuft auch an den Seitenfchiffen, an deren Ecken Strebe.

pfeiler mit Segmentgiebel fiatt Säulen find, durch, und über den Thüren mit Stichbogen iii; ein Rundfenßer

und ein kleineres in den Halbgiebeln.

In der Faqade der Kirche zu Belloy, mit Mittelfchift'sgiebel und zwei Halbgiebeln,

befchränkt lich die Renaiffancepartie auf die Gliederung der Front zwifchen den

Park vortretenden Strebepfeilern des Mittelfchiffs.

65 4.

Luzarchcs.

655;

f Belloy.



656.

Sarcelles.

657 .

Capelle

St.—Romaiu

zu

Rouen.

658.

Beifpiele

in

Troyes und

Auray.
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Das Erdgel'chofs beliebt aus dem Portalmotiv, einem großen Rnndbogcmfenfter darüber und dem

Giebel. Die Rundbogenthür, mit breiter, caffettenartiger Umrahmung zwifchen zwei Archivolten, flieht

unter einem Tabernakel mit Giebel, das von cannelirten Säulen getragen wird, die in den Ecken Reben.

Das Rundbogent'enfler wird durch vier Pfoiten getheilt. Vor ihm fleht eine fchlanke Fiale, die mit

drei Tempietti gefchofi‘en ift, als Mittelakroterie des Giebels. Zwei ähnliche füllen die Ecken aus. Als

Abfchlul's der Fagade‚ am Fufs des Giebels, tritt ein Balcon mit Säulenbaluftrade über dem Gefims hervor,

das auf lieben reichen, kräftigen Confolen vorfpringt, ein Motiv, das vielleicht für St.-Florentin als Vor-

bild gedient hat (fiehe Fig. 162).

Die Fagade der Kirche zu Sarcelles if’c eine einheitliche reifere Durchbildung

derjenigen von Belloy. Die Gefammteintheilung iii: die gleiche, das Tabernakel über

dem Portal entbehrt aber des Giebels.

Statt des Rundbogenfenilers darüber in eine Role wie in Luzarches, zu deren Seiten, wie unten,

korinthifche cannelirte Säulen ftehen, die ein Gebälk tragen, welches um die Strebepfeiler läuft und fie

abfchliefst. Ueber demfelben erhebt lich der (teile Mittelfchiffsgiebel. Er wird, wie auch die weniger

{teilen Halbgiebel der Seitenfchifl'e, durch ein antikes Gefims mit Zahnfchnitten eingerahmt, flatt des kaum

merkbaren Profils, das an diefer Stelle in den vorgehenden zwei Fagaden befleht.

Palu_/ire glaubt, diefe Kirchen und noch eine Anzahl anderer l°”) feiert unter dem Einfluife des

Schlofsbaues zu Ecouen und von _‘7zan b’ullant entflanden. Die Fagade der Kirche zu Belloy hält er fogar

für ein Werk Bullanl’s felbft. Jedenfalls haben fie nichts mit den fpäteren Theilen von Ecouen zu thun,

die wir allein als fichere Arbeiten Bullani’s anerkennen. Sie lehnen lich mehr an den Stil des zweiten

Meifiers des Schloffes an, der wahrfcheinlich _‘}'erm Goujon war. ’

Am Portal der Kirche zu Sarcellesloos) erinnert die Bildung der korinthifchen

Kapitelle an diejenigen ‚9‘. Gaujan’s in Rouen und die Tempietti, welche die Fialen

der Fagade von Belloy bilden, an die Bekrönung der Kapelle.von St.-Romain in

derfelben Stadt, deren Verwandti'chaft mit ‚?. Goujan erwähnt wurde. Es il’t hier

umfomehr die Stelle, fie etwas eingehender zu erwähnen, als fie durch ihre zwei

Ordnungen fich an den hier befprochenen Typus anlehnt.

Von diefem reizenden, bereits Fig. 34, S. 172, abgebildeten" Werke war fchon mehrfach die

Rede‘°°‘). Sie iit über dem Durchgang aus einem großen Hofe nach der Strafse, auf dem oberen Podefl:

einer doppelten Freitreppe erbaut und bildet eigentlich nur das Tabernakel für einen Altar, defi'en untere

Ordnung den Durchgang umrahmt. Die Behandlung der Ordnungen und des ganzen Aufbanes in eine

fo fein künfilerifche, dafs wir hier gern einen directen Einfluß, oder noch mehr, ein Werk _?mn Goujan’s

felbit, fehen möchten.

Palußre lobt die Fagade der Kirche zu Othis (Seine et Marne) aus der Zeit Ph. de Z’Orme's.

4) Zweigefchoffige Portal-Motive.

Es ift vielleicht hier die geeignetfte Stelle, um, im Anfchluffe an die eben

befchriebene Gruppe kleiner Kirchenfagaden, eine andere kleine Serie folgen zu

laffen, die fowohl in Bezug auf die Stilentwickelung als einen Theil der Anordnung

eine gewiffe Analogie mit ihnen zeigt. Es ift eine Anzahl zweigefchoffiger Portal—

Motive aus Troyes und [einer Umgegend. _

Um den Thüren eine gröfsere Bedeutung zu geben, werden fie öfters in eine Competition von zwei

Ordnungen übereinander hineingezogen. Hierbei wird das darüber liegende Feniter mit den Thüren zu

einem bedeutenden Gefarnmtmotiv vereint, welches zuweilen beinahe den Charakter einer kleinen Kirchen-

fagade erhält oder wohl auch etwas von einem zweigefchoffigen Triumphthore. Mindefiens fechs fchöne

Portal-Motive diefer Art befinden lich in Troyes. '

1002) Es find die Kirchen von Luzarches, l’lsle-Adam, Maifliers, Belloy, Villiers-le—Bel, le Mesnil—Aubry, Sarcelles,

Groslay und Goufl‘ainville. (Siehe: PALUSTRE, L. Architztinr: de la Renmjfanrz, a. a. O., S. 248.

1003) Die Fagade der Kirche von Sarcelles bei Ecouen (Mitte des XVI. Jahrh.) hat nichts, was ohne weiteres an

Brillant erinnern würde, fchreibt ebenfalls A. d: Mantm'glan. (Siehe: Archives de 1’Artfran;ais‚ Documents, Bd. VI,

1858— 60. S. 317 n. r.)

1004) Siehe S. 117, 135, x75.
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Das ältefte Beifpiel dürfte dasjenige von St.-André—lez-Troyes fein, 1549 von

Domenico del Barbz'ere (gen. F1brenlz'no) gebaut; die Theilnahme von Francois

Genti11°°5) am Entwurfe muß dagegen ausgefchloffen werden. Unten find zwei

Rundbogenthore nebeneinander in der Mitte, von einer Säule feitwärts und je

zwei vorgef’cellten begleitet, über deren durchgehendem Gebälk zwei Rundbogen-

fenf’ter mit Maßwerk find. An der oberen Mittell‘änle if’c eine Statue unter einem

Baldachin vorgeftellt; in den Nifchen zwifchen den äußeren Säulen f’tehen andere

Statuen. Ueber dem ganzen oberen durchgehenden Gebälk ift ein fchöner Giebel

angebracht, der auffallender Weife die flache Neigung, wie fie der griechifche Tempel

aufweifl, hat, was fogar in Italien felten iit.

Diei'er Bau dürfte nicht ganz ohne Einfluß auf die übrigen Haupteingangsthüren

geblieben fein.

Das Portal der Kirche zu Pont-Sainte-Marie bei Troyes, ebenfalls um 1550,

gehört zu diefer Richtung. Es zeigt nur eine Travée, unten mit einer Korbbogen-

thür mit einer inneren und äußeren Umrahmung korinthifcher 3/4 Säulen und

breiter Umrahmung mit Füllungen zwifchen beiden. Oben mit einem großen‘Rund—*

bogenfenfter mit doppelten Archivolten. Zwifchen jonifchen Pilaftern, vor welchen,

wie am Mittelpfeiler, drei jetzt verl'chwundene Statuen unter Baldachinen ftanden und

beide Gefchofi'e verbanden. Ueber dem Gebälk als Bekrönung eine Art Dach-

fenfter-Motiv mit Segmentgiebel zwifchen Confolen und Blattwerk, deren Charakter

an den Meifler der Schranken der Chapelle des Fonts Baptismaux in der Kathedrale

denken läfft. Links davon if’c ein zweites ähnliches, etwas früheres Portal deffelb'en

Meiflers mit Spitzbogenfenfter.

An St.—Nizz'er zu Troyes if’c der Hauptthorbau als zweigefchoffiger Triumph—

bogen zwifchen die Strebepfeiler eingebaut. Unten find vier jonifche Säulen, die

zwei niedrigere und in der Mitte ein höheres Rundbogenthor begleiten. Im oberen

Gefchoß find ebenfalls drei folche Arcaden, die als Fenf’ter dienen, mit Pfoften und

‘ 1005) Es iß Pnluflre (fiehe Z’Arehiteelure de la Benni/once, a. a. O., S. 268), der diefes Portal als das Refultnt wie:

talents réuni.fl beider Meike!“ anfiihrt. Er nennt fogar Genlil in erfier Reihe. Es genügt aber, die Arbeit von Aus. BABEAU

(Dominique Florndin, Me'moire 11 la Soröonne, Paris 1877, fiehe Gazeite des Benux-Artr, Bd.,XXVIII, 1884, S. 330) zu

lefen, um zu fehen, dafs Domenico der Hauptmeilter war und zu erkennen, welche bedeutende Stellung er einnahm. Wenn

man licht, dafs gerade im Jahre 1549, wo. dies Portal begonnen wird, Domenico fich mit [einem Schwiegerfohne Gabriel

le Favereau aiTocirte, um den Lettner in St.-Etienne zu Troyes zu machen, und das Jahr darauf, 1550, mit 1721!» le Rom:,

dit Piearri, um das Maufoleum des Claude de Lorraine in Joinville zu unternehmen, fo fragt man fich, ob es nicht [ein

Schwiegerfohn war, der mit ihm das Portal von St.—André-lez-Troyes ausführte, oder ob er wirklich fo befch'a'i'tigt war, dafs

er hier mit Gem'il hätte entwerfen müfi'en. Jedenfalls wird man nicht irren, wenn man die Erfindung im Wel'entlichen auf

Domenico zurückfii'nrt.

Obiges {war bereits gedruckt, als wir das (cböne Werk von Koracnuu, R. et ]. ]. MARQUET DE VASSELOT: La

Seulpture iz Troyes et dans la Cham)ßgne méridionale, Paris 1900, erhielten. Wir finden darin eine voll(tändige Betätigung

der hier hervorgehobeuen dominirenden Stellung ‚Domenico Fiorentino’s gegenüber Fr. Gentil’s. Zwar fragen fich die Autoren

(5. 298), Ob Domenico trotz der hierüber vorhandenen Ueberlieferungen wirklich auch die Architektur ausgeübt habe. Es

muß ihnen hierfür die Wichtigkeit der Stellen des von ihnen (S. 299 ff.) nach A. Baäenu mitgetheilten Vertrags für den

Leitner von St.-Etienne zu Troyes eutgangen fein. Wir [chen Domenico . . . und [einen Schwiegerfohn Far/ereau als maitres

ma[fims demonms & Troyes bezeichnet. Ferner: l’un four l’autre' et chacun d'enlx . . . promeetent faire el few/air: de

leur 7ne/iier de mal/im . . . un juli! de fierre de Tanner-re . el_/éront Ieuu.r lesd. moi/tms Dominique el Favoreau le:

‚ meetre en mare, tailler et a/fioir lesd. pierre.r‚ filon la forme é:d. )ourtraict. . Daß der Entwurf felbft Uourtraii) aber

ebenfalls von Domenico war, geht aus folgenden Stellen hervor: (29 octobre 1549) de faire deux ou trois }ourtraictz four

faire 1ejubäé de cenns far mai/he Dominicqw Florentino . . . ( 19 novembre 1549) le ‚touriraiei'four faire le judbe' . . .

que mai/Zn Dominique (: forte‘ en ce elm)itre . . . (ro décembre 1549) veoir le fourtrain‘ de 1116 Dominique . . . und

endlich (6 a6ut 1550) . . . M” Dominique, m" mal/ou a faict ung aullre porfrairi . . . leqilel % pour embellir et enriclu'r

le darum? du dic! ju66é. . . . - '

Wenn nach damaligem Gebrauche das Wort »Mapom einmal einen Maurer, ein anderes Mal einen wirklichen Archi-

tekten bezeichnet, fo kann man licher fein, dafs wenn es fur bedeutende Künitler wie 7241): Con/on oder Domenico Fiorenh'no

gebraucht wird, es fich nur um eine Thätigkeit als Architekt handeln kann Domenico machte alfa die Entwürfe und führte’

fieim Accord aus. Ein zweiter Schwiegerfohn Domenieo's, Nicola; Hunt/tt, Maler, nahm an anderen Arbeiten Theil. Ueber

Fr. Geniil fiehe ebendaf. S. 347 ff.
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Rundbogen als Mafswerk. Das Gebälk der korinthifchen Ordnung dient als Kämpfer

des Mittelbogens, über dem ein Giebel, wenig mit ihm verbunden, angebracht it’s.

Von den fchönen Ordnungen wird im bezüglichen Kapitel befonders die Rede fein.

Das Seitenportal von St.-Nizz?r aus der Zeit Heinrich II. if’c ebenfalls fehr

fchön und vielleicht etwas früher. Eine Rundbogenthür zwifchen zwei Nifchen wird

.von zwei korinthifchen Säulen eingerahmt. Ueber deren durchgehendem Gebälk

bildet ein reiches Rundbogenfenfter zwifchen zwei jonifchen Pilaf’cern mit Giebel

als zweites Gefchofs ein etwas fchmaleres Tabernakel als das erf’cere. Das Blatt-.

werk der Kapitelle if’c fehr fein und fait beffer als das im Louvrehof.

Das Seitenportal von St.-M'eola: zu Troyes ilt eine etwas fpätere Variante vom Hauptportal von

St.-M'zier. Nur find unten dorifche, oben jonil'che Pilafier und flatt der Seitenöfi'nungen Nifchen an-

gebracht. Im oberen Gefchofs läuft das Gebälk über dem Bogen durch. In der Mitte entwickelt fich

die obere Hälfte des Gefimfes zu einem Giebel, ohne dafs er durch Verkröpfung des Gebälks vorbereitet

wäre. Die Formen find etwas claffifcher, im kalten Sinn des Worts, vielleicht aus der Zeit der kleinen

Galerie des Louvre.

Das Hauptthor der Kirche zu Rufnay-Z’Häpital‚ vier Stunden von Troyes, ift ebenfalls bemerkens—'

werth. Das untere Gefchofs ift jedoch noch fpät-gothifch.

Auch in der Bretagne findet man eine fehr bedeutende ftrenge, wenn auch

fpätere Anlage diefer Art. An der Kirche Sl.—Gz'lles zu Auray hat die Thür der“

Seitenfagade durch eine ziemlich ftrenge Begleitung von gekuppelten Säulen in

zwei Stockwerken, bekrönt von einem gebrochenen Giebel mit Attika, eine ge-

fchickt abgeftufte Umrahmung erhalten, deren Aufbau fait wie ein Querfchiff die

Seitenfagade überragt.

c) Hoch-Renaifl'ance.

Als die italienifchen Renaiffanceformen in Frankreich allmählich einzudringen

begannen, war nicht nur die Früh-Renaiffance im Mailändifchen zu ihrer edelften

Entfaltung gelangt, fondern es erlebte gleichzeitig mit Bramzzm‘e und _‘7ulz'us [I. die

moderne Architektur in Rom ihre vollkommenlte Blüthe. Und wenn auch in-den

35 erften Jahren des XVI. Jahrhunderts die Renaiffanceformen in Frankreich entweder

von den Mailändifchen infpirirt waren, oder aber eine mit der dortigen Formengebung

verwandte Weiterentwicklung durchmachten, fo darf es nicht allzu fehr befremden,

wenn man einmal flellenweife inmitten einer gothifch gedachten Compof1tion, ftatt

italienifcher Früh—Renaiffanceformen, bereits folche der Hoch-Renaiffance auftreten

und lich mit den franzöfifchen mifchen fieht, wie z. B. an dem folgenden Denkmal.

An der Fagade der Kirche zu St.-Calais (fiehe Fig. 152) gehören die Pilafter

neben der Mittelthür ihrer Stärke und Einfachheit halber fchon zur Hoch-Renaiffance—

Richtung inmitten einer Früh--Renaiffance-Compofition.

Die Rundcapelle des Si.-Sac7ement an der Kathedrale zu Vannes il’t fchon befproclien werden”“)

und liefert ebenfalls und zwar in vollftändiger Weife eine Befiätigung diefer frühen Erfcheinung von

fporadifchen V\"erken oder Elementen der italienifchexi Hoch-Renailfance.

Vielleicht ilt hier der Ort, von einem anderen Werke in der Bretagne zu

reden, von dem mir leider keine Abbildungen bekannt find. In Nantes liefs Tkomas

Le Roy (a Regis) von 1514—1524 eine [ehr intereffante Capelle errichten; die mit

der Kollegiatskirche abgebrochen, aber im archäologifchen Mufeum wieder errichtet

wurde. Derfelbe Bauherr hatte durch Anfoan da Sangal/o den Jüngern vor 1517

in Rom den reizenden kleinen Palalt, bekannt als die Farnefina der Via de'Bau/arz'„

In“) Si:he: Art. 50, 5. 5x.
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in der Nähe der Cancelleria errichten

1affen‘°“). Die Capelle wird oft Mic/ze]

Colrmzbe zugefchrieben.

Auf drei verfchiedenen \IVegen dürften die

Formen der Hoch—Reuaiffance zum hier gefchilderten

Auftreten im Kirchenbau gelangt fein.

!) Durch ein theilweifes directes Studium der

antiken Denkmäler Roms. -

2) Durch das Studium der Entwürfe und Mo-

delle Brumanle’s und feiner Nachfolger bis 1547 für

die Peterskirche zu Rom und italienifcher Hoch-

Renaiffance-Compolitionen.

3) Durch zunehmenden Einfluß italienifcher

Formen von der ßrnmnnte’fchen Stilrichtung der Can-

celleria zu Rom und der Formen (einer letzten Manier

auf Dispofitionen der franzöfifchen Früh-Renaiffance.

1) Richtung der römifchen Schule.

 Es dürfte wenige damalige Werke 661-
Grabcapclle

geben, an welchen der Charakter der ‚„

Schlofs zu Anet. Grabcapelle‘°“). HochRenaiffance ausgefprochener und voll- An“-

fländiger durchgeführt ift, als die Fagade

der Grabcapelle der Diana von Paz'tz'ers neben ihrem Schlofl'e zu Anet (fiehe

Fig. 159)1008). Der Eindruck diefer Architektur fcheint ein etwas verfchiedener von

dem der Schlofscapelle des P/z. de [’ 0rme dafelbft. Der Mafsftab der Pilafterordnung

ift gröfser, die Behandlung des Details

eine andere. Gefimfe und Umrahmungen

haben weniger Glieder, find aber mit

grofser Präcifion ausgeführt und mit viel

Feinheit abgei’cuft. Diana ftarb 1566, Dr

l'0rme‘ zwei Jahre fpäter. Haben wir über-

haupt ein Werk des Letzteren vor uns?

Durfte er als Architekt von Kat/zarz'mz und

nach dem Sturz der Diana noch für diefe

oder deren Erben arbeiten? Oder Ptehen

wir etwa vor einem Werk _‘Y. Bullant's? Das

alles können wir hier nicht entfcheiden“’”).

Der Architekt offenbart eine Vorliebe für Attika-

Form. Ueber den vier inneren Thürmotiven fitzt eine

erfie etwas fchmalere Attika von quadratifcher Form

und darüber eine zweite noch fchmalere mit Giebel.

Zum befl'eren Verfländnifs haben wir in Fig. 1601010)

den Grundrifs diefer Capelle hinzugefügt.

 

 

   

1007) Siehe: GUILLOTIN, L’Aßmä, in: Archim'n flarr'ca

dell' Arie. Rom, Jahrgang 1889, S. 4er.

1008) Facf.-Repr. nach: DU CERCEAU, ]. Le: Plus

excellent: Bätz'mmts de France, a. a. O., Bd. II.

rm'm MCEUJ %cw,äfizu 1009) Im Jahr 1566 war das Mauerwerk der Capelle

<}an -6 & €ßa„eß fertig. Die Befchreibung der fehlenden Holzarbeiten, des Daches

und des Grabes der Diane de Paitiers ift noch erhalten. Siehe:

Schlofs zu Anet' .4rthz'z/er a’e l‘.4rlfrmzpais‚ :. Serie, Bd. II (1862—66), S. 379.

Grundrifs der Grabcapelle ‘°‘°). 1010) Facf.-Repr. nach: DU Cancm.u (Gehe 1008).
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Von befonderem Intereffe ift die Fagade von St.—M'zzkr in Lyon, die Plz. de [’ Orme

zugefchrieben wird und die leider nie weiter geführt wurde, als es Fig. 1611011)

zeigt. Man hat einen Theil derfelben wieder abgetragen und die Fagade modern-

gothifch ausgebaut.

Jetzt ift nur noch die grofse, apfidenartig geftaltete Nifche, in welcher fich die Mittelthür befindet,

erhalten. Gegenüber dem kleinen Mafsftab diefes gothifchen Details der übrigen Faqade fieht fie jetzt

etwas unbeholfen und nüchtern aus. Der Giebel über der Bogenumrahmung ift mit letzterer nicht mehr

vollfiändig im richtigen Zufammenhange. Geht man aber auf die urfprüngliche Gefammtcompofition zurück,

fo wird die Abficht ganz klar.

Zwei Punkte find hier befonders hervorzuheben: Die fonft nirgends vorkommende

grofse Nifche als Hauptmotiv der Facade und die fofort erkennbare Thatfache,

dafs der Meifler gewiffe Entwürfe für die Facade der Peterskirche in Rom kannte

und eine reducirte Erinnerung an diefelben hier geben wollte. Und zwar hatte er

an folche Compofitionen gedacht, in welchen gröfsere und kleinere Ordnungen vor—

kamen, die eine mit Piedef’talen, die andere ohne folche (liche Fig. 18, S. 52) 1012).

Ferner hat: er das Zurücktreten jener den Nebenkuppeln entfprechenden Facaden

hier beibehalten, eben fo das Vortreten und die kräftigere Behandlung der Ecken.

Statt der Thürme an diefer Stelle hat er {ich begnügt‚ die Gliederung eines der

Strebepfeiler 1013) annähernd wiederzugeben, wie es auch um diefe Zeit Arzt.

da Sarzgallo in einem Entwurfe für S. Gioéumm' dei Fz'arem‘z'm' zu Rom gethan hatte,

den wir in Fig. 164 wiedergeben. Die dorifche Ordnung ii‘c hier wie bei

St.—Peter in allen Entwürfen vor Mkhelangelo für das Aeufsere verwendet. Und

wie man in St.-Peter befirebt war, einen mächtigen Bogen in der Mitte der

Fagade anzuordnen 1014), fo hat in Lyon der Architekt feine auffallend grofse Thor-

nifche angebracht. In der eben erwähnten Fig. 164 ift auch ein grofses Bogenmotiv

feftgehalten.

Das Jahr 1542 als angebliches Datum diefer Fagade kann nicht weit von der Wahrheit entfernt

fein. Ueber die Autorfchaft De l'0rme’s fiehe Art. 152, S. 144. Ohne gerade wahrfcheinlich zu fein,

darf eine folche Möglichkeit bis jetzt auch nicht abfolut verworfen werden.

Ueber die Abfichten des Kirchenbaues der Hoch-Renaiffance erhält man Finger-

zeige in Nogent-fur-Seine an einem capellenartigen Ausbau an St.-Laurent. Er

hat drei Rundbogenfenfter als Arcaden gebildet, mit Mafswerk zwifchen quadratifch

vorfpringenden Pilafiern, deren Gebälk einen Confolenfries hat und von einer Balu-

ftrade und Fialen von Obeliskengeitalt bekrönt wird.

Der Kämpfer ift durch das Gebälk über kleinen korinthifchen Pilaf’cern gebildet,

und die breiten Archivolte find mehrfach abgeftuft und mit feinen Ornamenten

fculpirt. Die Glieder zeigen fchon die Einfachheit und die Verhältniffe der klaffi-

fchen Phafe, aber noch frei belebt. '

Ferner an St.-_?ean zu Troyes, wo die Capelle zunächft dern fogenannten

»7zzz'ndrel« eine dorifirénde Pilafterordnung mit Diamaritfpitzenfüllungen fiatt Triglyphen

im Geifte der Hoch-Renaiffance, gutes Mafswerk und eine Baluf’crade in dem der

Früh-Renaiffarice zeigt.

10“) Facf.-Repr. nach: CHAPUY. Das Werk giebt keinen Vornamen des Autors, dafiir die Bezeichnung: Ex-oficier

du génz't Maritime. Voyage )ittorerque dans Lyon ander; :! moderne etc Paris und Lyon 1824, Bl. 3.

1012) Siehe ferner. GEYMÜLLER, H. von. Die wßßrüng‘lz'tl1eu Eniwiirfz fiir St. -Petzr etc. , a. a. O., Bl. 20, Fig. 7;

31.42, Fig 3; Bl. 48, Fig. 1.

1013) Siehe ebendaf, Bl. 20, Fig. 7; Bl. 41, Fig. 1 und Bl. 42, Fig. 1.

10“) Siehe ebendaf., Bl. 31, Fig. 1 u. 2;l_31 35, Fig 1 11.2;Bl.36;Bl. 39, Fig. 4; Bl. 41 u. 42.
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2) Anfänge des Typus der römifchen Bafilika-Fagade.

Man könnte leicht geneigt fein, zu glauben, dafs der hier angeführte Typus

erft im XVII. Jahrhundert in Frankreich auftritt. Es ift daher von Werth zu zeigen,

dafs er bereits ein Jahrhundert früher zuweilen den Architekten vorfchwebte

und fie feine Elemente wie Pilafter- oder Halbfäulen-Ordnungen auszuführen be-

gannen. '

Einen vielleicht noch frühen Verfuch, eine Pilafterfront im klaffifchen Hoch-

Renaifl'anceitil, zeigt die Kirche von Le Mesnil—Aubry 1015). Sie ifl dreifchiffig. Der

Thurm liebt vor dem linken Seitenfchiff ; das rechte wird über dem Erdgefchofs

durch eine leicht convexe Halbgiebelrnauer mit dem Gebälk der zweiten der drei

Ordnungen, die vor dem Mittelfchiff ftehen, verbunden. Nach Photographien zu

urtheilen, fcheint die dorifche Ordnung des Erdgefchoffes allein aus der Zeit der

Hoch-Renaiffance zu ltammen. Vier cannelirte Pilaf’cer theilen das dem Mittelfchiffe

entfprechende Erdgefchofs in zwei fchmale feitliche Travéen mit Nifchen und eine

breite mittlere, in deren unterer Hälfte das Rundbogenportal, über welchem das

Kämpfergefims der Nifchen durchgeführt iii, liegt. In der oberen if’c in der ganzen

Breite ein Rundfenlter angebracht.

An dem rechten Seitenfchiff itt an der äußeren Ecke ein Strebepfeiler als dorifcher Pfeiler gebildet;

{tatt der Thür ift ein Tabernakel-Motiv mit Spitzgiebel angebracht und darüber ein Rundfenfter mit Vier—

pafs. Am Mittelbau geht das dorifche Gebälk mit Triglyphen- und Metopen ohne Verkröpfungen durch. Die

Kapitellbildung hat etwas von der Bizarrerie, die wir am Mittelthor im hinteren Flügel des Schlofshofes

zu Ecouen fehen werden und fchon am Altar defi'elben Sehlofi'es bei _7ean Goujon als einen Einflnfs

]l/lichzlangelo’s erkannten (liche Art. 140, S. 133). Eine Blattreihe gliedert den Säulenhals; am Echinus

find »Gamlronsc fiatt des Eierflabs, und der fehr hohe Abakus hat eine Mittelrofette und andere Blatt-

Motive feitwärts. Hier fcheint eher ein Einflufs _‘7. Goujon’s als 7. Bullant’s vorhanden zu fein.

Die zwei Entwürfe für den Neubau der ehemaligen Kirche der Sorbonne, im

Jahre 1553 aufgef’tellt, aber nicht ausgeführt, die Alben Lenoz'r für Werke eines

Italieners ausgab, zeigen drei Gefchoffe unter dem fieilen Giebel, mit dorifchen,

jonifchen und korinthifchen Halbfäulen mit verkröpftem Gebälk und Seitenpilaitern,

welche die Front in drei Trave'en theilen. In dem einen Entwurf fchliefst fich links

eine vierte Travée als Thurm an, der über dem dritten Gefchofs als runder Kuppel-

bau endigt. Im zweiten Entwurf ilt die jonifche Ordnung durch Karyatiden und die

korinthifche durch lifenenartige Füllungen erfetzt.

Der Grundrifs des zweiten Entwurfs zeigt eine, der Grab-Capelle der Diane de Poitz'ers zu Anet

(Gehe Fig. 160) und dem letzten Grundriffe Serlz'o’s am Schlulfe feines fünften Buchs der Tempel

verwandte Richtung. Der Einflufs der Nifchen, wie fie Bramante in den St,-Peler-Entwürfen verwendete,

iii noch erkenntlich.

3) Kirchen—Facaden mit drei Ordnungen.

In der Kirche zu St.-Florentin, von der nur Chor und Kreuzfchiff ausgeführt

find, bietet die Nordfront des letzteren ein intereffantes Beifpiel der Gliederung mit

drei Ordnungen. Wie Fig. 162 1016) zeigt, find es hier Pilafter‚ und die Front wird

von zwei polygonen Treppenthürmchen ftatt Strebepfeilern eingefafst, Die Gliede—

rung der drei Gefchoffe und des Heilen Giebels iit aus der Figur hinreichend erficht—

1015) Nach MAGNE‚ L. (Lzs Vifraux de Montmortncy et d'Ecnuen, Paris 1888, S. 64) wurde die Kirche bis auf das

nördliche Seitenfchifi" 1582 neu gebaut. Das Erdgefchol's des Mittelfchifls fcheint mir unbedingt älter zu (ein.

1015) Facf.-Repr. nach: BERTY, A. La Renaxß'anc: manummtale en France etc., 3. a. O., Bd. I.
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lich. Das Eigenthümliche an diefer Front liegt darin, dafs man ihre Compofition in

die Zeit von 1535—1550 fetzen möchte, während fie infchriftlich 1611 begonnen

wurde; wenigf’cens fahen wir im Portal die Worte Coeplum 8 MaY 1611 und

Fig. 162.
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Kirche zu St.—Florentin.

Fagade des nördlichen Kreuzfchifl“s 1016).

 

.?‘VIN 1613 1017).

Von diefer Art Rückkehr zu Formen

der Früh-Renaiffance am Beginne des

XVII. Jahrhunderts war bereits einmal die

Rede 1015)_ Da im Inneren der Kirche

einzelne Theile 1536 und 1539 ausgeführt

wurden, wäre es denkbar, dafs damals der

Entwurf der Fagade aufgeftellt worden fei

und dafs man aus irgend einem Gefühl der

Pietät für del'i'en Autor an derfelben feftge-

halten habe. Eine andere Erklärung könnte

richtiger fein. Die Front wurde um 1540

bloß aus dem Rohen boffirt, aufgemauert,

und einzelne Ornamente des Erdgefchofi'es

wurden vielleicht 1570—80 ansgemeifselt,

während mit der endgiltigen Fertigftellung

erfi. 1611 begonnen wurde.

Aehnliches gefchah an vielen damali-

gen Gebäuden und fogar am Louvre zu Paris.

Man findet folgende Verfchieden-

heiten:

Das unterfle Gebälk rnit den Con-

folen im Fries ill: fehr gut, namentlich

das Profil letzterer und die Blätter, die fie

bekleiden. Die korinthifchen Kapitelle find

etwas mager aber gut, und fcheinen mir

lebendiger als im Louvrehof zu fein. Rei—

zend find die Infchrifttafeln zwifchen den

Kapitellen. An den Pfeilern des Portals

[ind die Ornamente wie in der Zeit von

1540—50 gedacht, aber roh, zum Theil im

Charakter der von 1611 ausgeführt 1019);

ebenfo die des Friefes. Viel befl'er da-

gegen find die Maskenköpfe und Rofetten

in den Archivolten, und die Basrelief-

Figuren der Engel in den Bogenzwickeln.

In der zweiten Ordnung find die

Details dagegen wie von einem franzöfifchen

Buontalmlz' der Zeit Ludwig XIII. und im

dritten Gefchofs wird Alles noch fchwerer.

Eine befondere Erwähnung

verdient die Fagade von St.-Pierre

zu Auxerre‘”°)‚ die drei Ord-

10“) An einem Kapitell des fiidwefl.lichen

Vierungspfeilers licht das Datum 3616. Die weil;

liche Schranke der Capelle im rechten Querfchifl”

ift von 1629, während die nördliche Seite derfelben

Capelle von x539 i[t. In der nordöfllichiten Capelle

des Querfchifi‘s in: ein Altar in Formen des Früh-

Renail'l'anceflils Franz I., aber mit dem Datum 1625.

[°“) Siehe Art. 226, S. 206.

1019) Am Südportal iind fie befl'er.

l"%) Siehe Art 226, S. 207.
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nungen (eine jonifche und zwei korinthifche) vor dem Mittelfchiff hat, während

vor den Seitenfchiffen über dem Erdgefchofs zwei fleile Halbgiebel blofs von einem

kleinen fleigenden Gefims begrenzt, zum Gefims der zweiten Ordnung des Mittel-

baues führen. Diefe Halbgiebel find ganz glatt; nur ein Rundfenfter mit quadra-

tifchem Rahmen, Segmentgiebel und Seitenconfolen Frechen davon ab, fo zu fagen

als Bekrönung der unteren Travée, in welcher die Seitenfchiffsthüren find. Ueber

diefen Halbgiebeln, in deren Flucht und äufserer Hälfte erheben fich Strebepfeiler

bis zur halben Höhe der oberen Ordiiung, mit Segmentgiebeln abgefchloffen, mit

Nifche und Guirlandenfries verziert. Von ihnen fieigt ein Strebebogen, mit kleiner

Arcatur, bekrönt bis zur Mitte der Höhe der dritten Ordnung hinauf.

Durch die Gliederung des Mittelfchiffs mit ihren zwei Seiten— und der etwa doppelt fo breiten

Mitteltravée gehört daifelbe zur Gruppe jener thorthurmartigen Compofitionen, die man in den Fig. 315

bis 317 finden wird. Nur dafs, wie in Ecouen und Anet, in den Seitentravéen die Säulenpaare durch

ein durchgehendes Gebälk verbunden find, in Auxerre jede Säule ihr verkröpftes Gebälk hat. Dadurch

entfleheu vier durchgehende Strebepfeiler, jeder“ aus drei °/4-Säuleu übereinander, deren Aufbau durch

die Ausladuugen der Piedeitale, Kapitelle und Gebälke reich belebt wird. Eine reich durchbrocheue,

gerade durchgehende Baluflrade fchliefst das dritte Gefchofs ab, und über demfelben bekrönt ein giebel-

artiger Aufbau die Fagade und verdeckt das Dach. Er befteht aus einem Rundfenfler in einer Attika

mit Spitzgiebel in der Breite der unteren Mitteltravée und reichen Seiteneonfolen, Val'en u. f. w. feitwärts

über den fchmalen Travéen.

Die Ordnungen find cannelirt und fo ftreng behandelt, dafs man fie fait in die Zeit von 1550

fetzen möchte, fiatt 1623. In den Seitentravéen liebt man drei Nifcheu mit S-Gieheln, Segment und Spitz-

giebeln. In der Mitteltravée find: unten das Rundbogenthor, im erfteu Stock ein Spitzbogenfeniter mit

dreitheiligem Mafswerk, im zweiten Stock ein Rundbogenfenfler mit ähnlichem Mafswerk.

Die Engel, welche in den Bogenzwickeln fitzen, zeigen dagegen von Stockwerk zu Stockwerk den

Louis XIII.-Charakter in ausgefprochener Weife, fo dafs das Datum von 1623 den Beginn, das von 1653

den Abfchlufs des Baues bezeichnen kann. Die jonifchen Pilafter der Seitenfchifl'e gehören einer etwas

höheren Ordnung an als die des Mittelfchifi's und haben, fo wie die Seitenthüren, Feniternifchen und

Guirlanden, den Charakter der Zeit Plz. de l'0rme’s.

Diefe Facade bietet einen ganz befonderen Reiz. Das glückliche Relief und

der Holz durchgehende Aufbau der drei Säulenordnungen verleiht der Compof1tion

das Vornehmdecorative der Hoch—Renaiffance, belebt einerfeits durch halbgothifche

Reminiscenzen, an paffender, wenn auch untergeordneter Stelle, malerifch ab-

gefchloffen andererfeits durch das kräftige Relief und die bekrönenden Vafen des

gut gegliederteu und abgef’cuften Giebelbaues.

4) Sonftige Kirchen-Facaden.

Hier mufs die fchöne, gutbehandelte Vorhalle an der rechten nördlichen Seiten-

Facade der Kirche von Livilliers erwähnt werden, die wie eine kleine Capelle vor-

fpringt. Zwei Säulen vor Pilaf’tern mit dorifchem Gebälk und Blattkapitellen, in der

Art jener am Thurm der Winde zu Athen, rahmen das zurückliegende Rundbogen-

thor zwifchen zwei Nifchen mit Segmentgiebeln ein. An den Seitenfacaden Reben je

zwei Strebepfeiler als Pilai’cer mit verkröpftem Gebälk gebildet, um den Schub des caffet-

tirten Tonnengewölbes aufzunehmen. welches zu beiden Seiten auf einer Confolenreihe

vorfpringt. Der Bau fcheint aus der Zeit von _?‘ean Goujon’s Altar der Schlofscapelle

zu Ecouen oder des Portals von Anet zu fein (liche Fig. 187 u. 108).

An der Kreuzfchiff—Facade der Kirche Sie.-Clothila'e im Grand-Andelys (Fig. 1 63 10 2 1)

im Stile der Hoch-Renaiffance bleibt die Compofition die der frauzöfifchen Kirchen

10“) Facf.-Repr. nach: Rounzu, E. u. A. DARCEL, a. a. O., Bd. I, B]. 28.
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feit dem XII. und XIII Jahrhundert. Im Erdgefchofs zwei Rundbogenthüren‘ unter

einem gemeinfamen grofsen Rundbogen, im oberen Gefchofs folgt eine Arcatur, die

nach aufsen zu das Triforium wiederholt, mit der großen Rofe darüber verbunden

ift und einen Rundbogen ausfüllt, welcher der ganzen Breite des Kreuzfchiffes ent-

fpricht. Die Strebepfeiler zu beiden Seiten werden durch gekuppelte Säulen erfetzt,

welche Nifchen einrahmen. Das Erdgefchofs if’t zugleich eines der reichften Beifpiele

der Hoch—Renaifl'ance. Die obere Hälfte erfcheint nur defshalb ruhiger und einfacher,

weil fie nicht ganz fertig wurde, indem die für Ausmeifselung des Ornaments be-

flimmten Bofsen hier noch glatt gelaffen find.

Diefe Fagade ift ein fo feltenes Stück in der franzöfifchen Architektur, dafs Einiges über den

Architekten, defi°en Name leider nicht bekannt, gefagt werden mufs. Jedenfalls war er einer der be-

deutendften Meifler, würdig, ebenbürtig neben die fünf großen franzöfii'chen Meifier der Hoch-Renaifi'ance

geheilt zu werden. Ebenfo wie Gaujon hatte er die heiten Meifier'werke Italiens fiudirt, und nach der

intimen Art zu urtheilen, wie die fechs Karyatiden in die Architektur hineingezogen, und die Kapitelle

mit denfelben verbunden find, fcheint man hier vor dem Werke eines Meiflers zu Reben, der gleichzeitig

Architekt und Bildhauer war.

Wie am Altare Gouj'ons in Chantilly, Fig. 187, ill; die eigentliche Architektur fehi" ftreng, während

dem er fich in decorativen Theilen, wie dem Cartouchenwerk, der freieren Phantafie der bizarren Richtung

hingiebt. Die vier weiblichen Karyatiden, welche an Ste.- Clothilde, aux Andelys, die Rundbogen der

Thüren, und die zwei männlichen, welche den gemeinfamen Rundbogen über letzterer tragen, verbinden

etwas von der ernften und würdigen Haltung der guten franzöfifchen gothifchen Statuen mit dem neu

belebten antiken Adel, wie er fich in den gemalten Karyatiden Rafael’s in der Stamm d'Eliodoro im.

Vaticane und in denen Yean Gaujon’s wiederfindet. Es ift interefl'ant, wie in den Sculpturen Goujon's

an den Thüren von St.-Marlau zu Rouen, auch an den Sculpturen diel'er Kirche der Normandie etwas

vom EinfluiTe gemalter Figuren Rafael’s anzutreffen.

Von den weiblichen Karyatiden find zwei [0 fein, dafs man an _73an Gaujon zu denken verfucht

wird. Die Profile und die Verhältnifi'e find belief als im Louvrehof. Im Erdgefchofs in die untere

Hälfte noch feiner als die obere, bei welcher der Architekt nicht mehr felber die Ausführung geleitet

haben wird. Selbfi die Nifchen haben eine Caffettirung, deren Feinheit an jene der Villa Madame bei

Rom erinnert. Innen erinnert die Behandlung einiger Kapitelle an die San/Winds.

Barrel fpricht gelegentlich diefer Kirche'°“) von wichtigen Werken der Schule der Normandie,

die man an den'Kirchen im Gebiete des Vexin Normand findet und nennt unter diefen das weitliche

Portal der bereits befprochenen Kirche von Vetheuil (Seine et Oife) 1533—50, und die Facade der

Kirche von Gifors. “Unfererfeit5 haben wir nachgewiefen, dafs _‘}'ean Goujon die Hoch—Renailfance

in Rouen eingeführt hat (Art. 139, S. 130) und der ältefi:e franzöfifche Meifler diefer Richtung in

Frankreich ift.

Wir wagen es noch nicht, ihm (liefen Bau mit Beflimmtheit zuzufchreiben. Jedoch aus allem geht

hervor, dafs wir uns hier wie in einer Goujm’fchen Atmofphäre befinden. Les Andelys liegen nicht weit

von Rouen, wo er längere Zeit gewirkt hat, nicht weit von Gifors, wo flellenweife ebenfalls Reflexe [einer

Art fichtbar find. Sollte man fpäter Documente finden, die ihm das Project diefes Baues zufchreiben, fo

würden wir nicht darüber erltaunt fein.

Die ]ahreszahlen 1540 und 1560, die fich an den gemalten Glasfenl'iern diefer Kirche finden,

dürften ziemlich genau der Zeit entfprechen, in welcher die Architektur diefer Kirche entflanden und in

ihrer unteren Hälfte wenigftens ausgeführt wurden”). Es würde dies durchaus zu Allem, was wir über

_‘7. Goujon wifi'en, paifen.

Die fehr wichtige Fagade der Kirche St.—Gervaz's und Sl.—Prolaz's zu Gifors

zeigt ebenfo intereffante als fchöne Beifpiele von fait allen Entwickelungsphafen

der Renaiffance feit ihrem Eindringen ins Spät-Gothifche, bis zur überreichen Hoch-

Renaiffance. Der linke Thurm war noch fpät-gothifch in der Breite der Capellen

1022) Siehe: ROUYER, E. u. A. DARCEL, a. a. O., Bd. I, S. 33.

1023) Darcel (ebendaf., S. 34) weist auf den Ring um die Säulen des oberen Gefchofi'es hin als auf ein Zeichen, dafs

diei'er Theil möglicher Weite nach Beginn der Tuilerien 1564 entftanden fein dürfte. Der ganze Charakter dicfer oberen Theile

ift aber entfchieden etwas fpäter als der der unteren Hälfte.
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und äufseren Seitenfchit'fe begonnen. Ihm entfprechend wurde der rechte Thurm1024)

zur Zeit der reichften Hoch—Renaifl'ance 15 58 in Angriff genommen und 2% Stock—

werke hoch gebaut. Der Raum zwifchen beiden Thürmen wird durch kräftige

Strebepfeiler in drei Felder getheilt, das mittlere breitere dem Mittelfchiff, die

anderen den beiden inneren Seitenfchiffen entfprechend. '

Etwa in halber Höhe der Fagade werden diefe drei Theile durch Rundbogen

überfpannt, wodurch hohe nifchenartige Vertiefungen, in denen die Portale der

Schiffe zurückliegen, entfiehen. Ueber dem mittleren Rundbogen wird bis zur

Vorderflucht der Strebepfeiler ein Segmentbogen gefpannt, der vom “ein Giebelfeld

bildet und eine Terraffe trägt. Auf letzterer tritt eine ArtLoggia triumphbogenartig

wie für das Spenden des Segen, frei zwifchen den Strebepfeilern vor. In diefer Höhe iit

über dem rechten Seitenjoch einfach eine Arcade angebracht, um das zurückliegende

Seitenfchiffdach zu verbergen. Ueber dem linken Joch dagegen ii’t eine glatte

Mauer aufgebaut, die in Gurthöhe des Glockenhaufes des anftofsenden Thurms

durch drei Nifchen mit Figuren, Pilaftern und Medaillons unter einem Giebel ab-

gefchlofl'en wird. '

Alle diefe Gliederungen find mit reichen, zum Theil vortrefflichen, oft den

Einflufs 3‘eem Gazg'on’s zeigenden Ornamenten fculpirt. Stellenweife find fie beffer

als die Lcscot’s im Louvrehof. Pilaf’cerfüllungen, Friefe, Füllungen, Giebelfelder,

Archivolten, Caffetten, Confolen u. f. w. zeigen durchweg die reiche Phantafie

und Kunfiliebe der leitenden Architekten.

Die bereits erwähnten Analogien mit dem Stile 72an Gaujan’s fielen mir bei meinen zwei Be-

fuchen in Gifors 1884 und 1895 dermaßen auf, dafs ich jedes Mal die Theile notirte, wo ich fie bemerkte.

Meine elf Jahre auseinander liegenden Notizen hierüber ftimmten fait fämmtlich zufamrnen und führe ich

folgende Stellen an:

Au [sen Am Mittelpfoften der Hauptthür find dieFigürchen in den Nifchen unter der älteren

Madonnenftatue in der Art _7'. Goujzm’s.

Das Rankenwerk auf dem Thüritnrz ähnlich der Schule von jean Bullanl.

Die'Figuren in den Bogenzwickeln der Nifchen über der Thu: find im Gaujan-Stil.

Die Greifen im Fries der Tabemakel hängen mit dem Greifen-Fries Goujan’s am Grabmal Bre'ze'

in Rouen zufammen.

Die Stellung des träumenden _‘7acoö erinnert an die der 1\5mzplzt de la Seine Goujon's und feiner

Diana auf dem Brunnen von Anet, auch in der charakteriftifchen Stellung der Füfse.

Das Profil der geflugeltm Figur im Rundbogendreieck links erinnert an das Profil von Goujon’s

Karyatiden im Louvre, auch in dem Anzug und in der Figur 111 Einiges in feiner Art.

Vielleicht liegt in der einen Figur rechts in der Lunette eine entfernte Erinnerung an eine Pro-

phetenfigur Goujon’s in Ecouen.

Innen: Am Thurmpfeiler, der die Ecke in der Kirche bildet, in die äußere korinthifche Ordnung

hier als cannelirte Pila(ter angebracht in der Gruppirung der rhythmifchen Travée. Das Blattwerk diefer

Kapitelle iii; {ehr fein wie im Lonvrehof oder an den Kapitellen _7’. Gaujon’s in St.-Madau zu Rouen.

An der Bekrönung der Nil'chen diefes Pfeilers kommen Palmetten in der Richtung Bullant’s und _7. Goujon’s

vor. Am Gefims diefer Ordnung in eine doppelte Hängeplatte in der Art Goujan’s in der Capelle von

St.-Romain zu Rouen.

An der Bafis eines Pfeilers innen, der Uebergang zweier Profile von ungleicher Höhenlage nach

demfelben Princip wie unter einem Gefims an derfelben Capelle von St.-Ramain.

Die Bögen des Orgellettners (feit 1569) erinnern ebenfalls an letztere Capelle.

Ein Maskenkopf unter dem Gewölbe des neuen Thurmes (feit 1558), deii'en Ausdruck an die

Karyatiden Goujon’s erinnert.

D'
e Bildung der Beine der Figuren am felben Lettner erinnert fehr an die von _?ean Gaujzm,

10“) Siehe im Folgenden über die Ordnungen an diefer Kirche die Befchrei'nung derfelben.
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ebenfo gewil'fe Coltümtheile an die Empire-Moden, wie dies öfters in den »Taillen« bereits bei Goujan

der Fall ilt. Der Fries erinnert an den Goujan’s am Grabmal Brise' zu Rouen.

Die zwei Engel über dem Spitzbogen, der vom flachen Chor in die Marien-Capelle führt, gehören

ebenfalls zu diefer Richtung.

Von der anderen Seite haben die Forfchungen Léon de Laborde’s im Archiv

der Kirche eine Reihe von Jahreszahlen ergeben, aus welchen hervorgeht, dafs

diefe Stilverwandtfchaft mit Gaujan nicht etwa auf Modelle oder Entwürfe diel'es

Meifiers zurückgeführt werden kann, die blofs von der Familie Grappz'n ausgeführt

worden wären. Fiir den Lettner z.B. wurde erft 1569 der Stein ausgefucht, fomit

etwa. 7 Jahre nachdem ‚?. Goujon Frankreich verlaffen hatte. Es mufs demnach

_‘7mn Grapin, von dem die Theile herrühren, an welchen diefe Analogien vorkommen,

entweder ein directer Schüler oder ein eifriger Bewunderer Goujon’s gewefen fein.

Folgendes find die Ergebnil'fe der Forfchungen Léon de Laäonle’s: '

Raäert _?"mml erfetzt 1504 [einen Schwager Pierre ng[e, und leitet den Bau bis 1520.

Robert Grappin (auch Grapin) arbeitet [chen 1521 als Bildhauer für die Fagade. In 1523 und

den folgenden Jahren gelegentlich von ihm geleiteten oder ausgeführten Arbeiten wird er als nmai/lre

„za/on de larlite e'gli/‘ec bezeichnet. 1547 beffert er die vom Sturm am Langhaus verurfachten Schäden.

75an Grappin, Robert’s Sohn, arbeitet von 1539—80 für‚diefe Kirche und zwar:

1539 für das grofse Portal eine Madonna und Heil. Michael und andere Figuren.

1542 andere Figuren für die Wölbung (Von/un) des Portals. Wir finden noch folgende Angaben:

1558 Vollendung des Schifi's und Grundftein des grofsen Thurms.

1569 Wahl des Steins von Vernon für den Lettner.

1572—73 wird die Capelle von 1Vz'col. de Gomathére erbaut.

1574—75 der Taufitein und die Thurmtreppe hergeflellt.

1580 wird Rogue! zu defi'en Nachfolger ernannt 102“').

1552—53 findet man auch Pierre de [Wontlzeroult am Bau der Kirche von Gifors betheiligt. 1555 iit

er bezeichnet als »mai/lre tandltcieuf dt l’oezwre a’e l’églg'fzirlozö).

Nach diefeu Angaben ill: das, was Art. 178, S. 169, über die Familie Grapz'n gefagt wurde, zu

beltätigen und zu erweitern, da. die Angaben Léon (l: Laäora’e’s, die ich damals noch nicht kannte, volle

Glaubwürdigkeit verdienen.

Man fteht hier vor einer etwas verwandten Entwickelungsflufe des Stils, der Phantafie und Detail-

bildung mit derjenigen, die man in der fchönen »Sazri/lia mayarc der Kathedrale von Sevilla licht, vor

einer Beeinflufl'ung der Weiterentwickelung der Bramante’fchen Schule in Mailand und Como. Ebenl'o

mit dem »Hofpz'tal de Santa Crch in Toledo, wo der Einfluß der Plim'us-Denkmäler und der Porta del/a

Ram; der Kathedrale von Como handgreiflich iii.

In dem Verhältnifs der ausgehöhlten Motive oder der tiefen und fchmalen Ausfehnitte von denn0ch

weich modellirten Eierftäben u. dgl. möchte man etwas an die Behandlung einzelner Rahmen oder Details

im Hof des Palazzo ]Vlarino zu Mailand denken. Ein Theil diefes Syfiems beruht auf Formen, die man

am Echinus der Pfeiler-Kapitelle des Hofs der Cancelleria licht und die einft am antiken Denkmal bei

Sl.-Adriana in Rom vorkamen.

So weit es möglich if’c, nach den Abbildungen und Nachrichten zu urtheilen,

müfste die Fagade der Kathedrale zu Auch wenigftens als eine Compofition der

Hoch-Renaiffance betrachtet werden, wenn auch die Thürme dem Gemaz's Droun‘,

>>maz'flre art/zitate de la ville de Thole (Touloufe) el fculpteur du Ray« zugefchrieben

werden, der fie 1672 vollendet haben fell und 1661 den Bau des Lettners begann.

Denn von der anderen Seite fcheint die Infchrift von 1560 am Sockel den Namen

des erfindenden Architekten der Fagade zu geben. _

Die Fagade der Kathedrale von Auch‘°“) hat zwei viereckige Thünne mit je drei Gefchofl'en.

1025) Siehe: LANGE, A. aus DE LABORDE, CTE. Léon. Documents 1'nldit: tir!.r der archivt.r d: Saint-Gemaz's :! Saint

Protaz's d'! Gz' arr —- in den Annale: Archialogz'quts. Bd. IX.

1026) LANCE, A. ‚Dictinnnaz're, a. a. O., Bd. II, S. 149.

1077) Man glaubt, dafs die Pläne zur neuen „89 begonnenen Kirche von Mathitu Raguarlault, Architekt aus der

Touraine, herrühren. (Lance II. 232.)
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Nur im Erdgefchofs, welches eine offene Vorhalle von drei Arcaden bildet, find fie in ihrer Vorderflucht

verbunden. Im erfien Stock tritt das Mittelfchit'f mit Rofe um die halbe Tiefe der Thürme zurück. Erft

im dritten Gefchofs ragen fie ganz frei empor. Durch diefe Unterfchiede wird eine bedeutende Wirkung

erzielt. Wenn auch in fpäterern Detail, gehört der Gedanke der Compofition mit den Halhfäulen,

rhythmifchen Travéen, Arcaden und. Nifchen dem Geiite der Hoch-Renaifl'ance an.

Larite 1023) theilt eine Reihe von Angaben über die aufeinander folgenden Meifier mit, die wir

hier folgen laifen: .Me'ric Boldoytre, von 1536—47 bezeichnet als »mg/z‘re de laäraa (wohl Vater von Pierre

Bold2re). —— Zwifchen 1530—67 arbeitet Year: de Beaujeau an der Kathedrale und. wird 1547 Architekt,

Nachfolger von Boldoytre.

Nach der Infchrift am Sockel . 70. D. BEA V7EVARCHITECTE FAC_‘7E - ErV XP] 1560 .

hat man wohl recht anzunehmen, er fei der Erfinder der Fagade.

Pierre Baldére oder Baldotre, mailre warm et ara/zitate, iit Nachfolger von Pierrz (?) de Beaujeu,

Er war im Amt im Jahr 1537. _‘7acques Belange? ftirbt 1598. Man glaubt, er fei Nachfolger von Baldére

gewefen. 1599—1609 baut Soufl'ron (Souflrani) die neue Apfis und Altäre. 1629 geht _‘7mn Cail/mn

von Paris nach Auch, um die Leitung der Arbeiten zu übernehmen.

Zu erwähnen find ferner: die 1551 begonnene, 1556 vollendete ehemalige Capelle der Goldfchrniede

in Paris, Pbilibert a'e l’0rme zugefchrieben, die von Fran;oir de la Fla/c/ze und _‘Yezm Marz/land erbaut

worden fein fell 1029).

Nach Palu/lre wäre durch die Reinheit der Linien der Chor von Notre—Dame in La Ferté-Milon

(Aisne) des Philiéerl de l’0rme, dem er zugefchrieben wird, würdig. In Dieppe fell die heutige prote-

{tantifche Kirche aus der Zeit Ifez'nriclz II. oder Iüim'z'ch III. flammen. Das rechte Kreuzfchifi von

Sf.-Pirrre zu Dreux dürfte etwa aus der Zeit von 1570 fiammen. Endlich fcheint die Fagade der Kirche

zu Granville fowie die der Barfiifser zu Döle in der Freigraffchaft intereifante Anordnungen zu bieten.

5) Kirchen der Bretagne.

Einige 1Denkmäler der Bretagne, die eine ziemlich unabhängige und eigen-

thümliche nationale Gruppe bilden, feiert hier erwähnt.

In der Bretagne hat, wie Paluflre richtigybemerkt, die Gewohnheit der Wall-

fahrten in der Kirchenarchitektur manches Eigenthümliche entwickelt. Man findet

vielfach einen geraden Chorabfchlufs, wenig Seitencapellen, drei etwa gleich breite

und gleich hohe Schiffe, durch dünne Säulen getrennt, mit reichen Holzgewölben,

unter einem Dache. An der Weftfeite iit oft ein fchlanker Thurm. An der Süd-

feite, häufig vortretend, ein reiches Portal und eine monumentale Sakriftei. Im an-

flofsenden Kirchhofe befindet fich eine Grabcapelle‚ ein oder mehrere Beinhäufer

—— die zuweilen »Reliquaire« genannt werden und nach dem Vorbilde von Reliquien-

kaften gebildet find _ ferner ein Calvarienberg und ein grofser Brunnen. Zu

diefen reichen Gruppen von Gebäuden tritt manhäufig durch triumphbogenartigeThore,

wie in Saianhe'gonriec und Sizun.

Nicht ohne Gefchick componirt und anziehend ilt die Fagade der Kirche von Guimiliau bei Morlaix.

Hier herrscht nur als einziges Motiv ein antiker Giebel auf korinthifchen cannelirten {Lg-Säulen,

der das reich abgefiufte Rundbogen-Portal mit grofser Schlufsftein—Confole umrahmt. Auf diefen

flachen Giebel folgt ein Gebälk und, nicht fiörend, der fieilere Dachgiebel, in defl'en Feld ein

Tabernakel mit Segmentgiebel und Statue fleht. Zu beiden Seiten der Fagade find flarke, diagonal

itehende Strebepfeiler, mehr im Geifle der Fialen in Como und an der Certofa von Pavia gegliedert, als

fonft in Frankreich üblich if’t. Ofl'ene Tabernakel mit Kuppel und Laterne bekrönen diefelben, während

ein dritter kräftiger, mit doppelter Laterne, den Giebel abfchliefst und dem Ganzen eine wohlthuende

Einheit verleiht.

Von anziehender Erfcheinung in: die Seitenfront der Capelle auf dem Kirchhof neben der Kirche

von Thégonnec, mit zwei Stockwerken von claffifcher Strenge. Unten ftehen Säulen vor den Pfeilern

der Fenfter, deren Reihe eine Arcatur bildet. Oben find fiatt der Fenfter Nifchen mit Mufcheln. In

1025) Siehe fein: Dictiannaz'rz des Architecte: franmis‚ a. a. O., unter den Namen der verfchiedenen Meifter.

1029) Lance, A., a. a. O., Bd. I, S. 4 u. 114.
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der Mitte, gefchickt verbunden durch beide Stockwerke, liegt das Portal. An den Enden laufen die Glie-

derungen an den diagonal geltellten kräftigen Strebepfeilern herum und diefe find durch geeignete Fialen-

Tabernakel gefchickt abgefchloffen. Das Ganze zeigt eine eigenthiimliche Verbindung von claff1fcher

Ruhe und Reichthum mit etwas wilder nnd derber Phantafie.

Ferner zu erwähnen ift die Capelle in La Roche“”°) mit quadratifchem, zur Hälfte vorfpringendem

Mittelthurm, mit zwei niedrigen Gefchoffen über der geiirnsartig wirkenden Baluftrade und einer fchlanken,

von Giebeln und Fialen begleiteten Pyramide, das Ganze von glücklichem Umriiie.

Zum Theil bedingt durch die bei Verwendung des Granits nothwendig gewordene

Vereinfachung der Formen, zum Theil in Folge von Nati0naleigenthümlichkeiten der

Bretagne haben gewiffe Glieder, im Stil Franz ]. gedacht, ein an Hindu—Architektur

erinnerndes Ausfehen erhalten, 2. B. gewiffe fialenartig aufgebaute, an die Kirchen-

mauer gelehnte Strebepfeiler in Thégonnec, ebenfo ein V\’eihbecken aufsen am Bein—

haus, die Fialen an den Giebeln des letzteren. An anderen Stellen dafelbft glaubt man

ein römifches Denkmal aus der letzten Zeit des Verfalles vor {ich zu haben.

Zu den Eigenthümlichkeiten der kirchlichen Architektur kommen hier noch die

Calvarien, die fich auf den Kirchhöfen neben der Kirche erheben. Die firenge Ein—

fachheit des blofs kräftig profilirten Unterbaues flieht nur mit dem Reichthum von

Figuren, die in Hochrelief oder frei in ein oder zwei Reihen übereinander, den Fufs

des Kreuzes umgeben, ab und macht allein deren Gewith erträglich. Das Kreuz, zu—

weilen als Baumftamm oder Säule mit abgekippten Aeften gebildet, nicht roh realiftifch,

fondern wie Bramanle es in Mailand gethan. Aus dem Stamm wachfen, gefchickt

profilirt, gebogene Confolen in einer oder zwei Höhen heraus, um die Figuren,

welche näher am Crucifix ftehen, aufzunehmen. In The’gonnec haben die Kreuze

der Schächer je ihre befondere glatte, etwas niedrigere Säule erhalten. ’

Der Calvarienberg von Guimiliau ift achteckig, von vier durch Bögen mit dem

Kern verbundenen Pfeilern begleitet.

Palzgflre giebt für die wichtigeren diefer Gebäude folgende Daten, die wir nicht zu controlliren im

Stande find: Sizun, 1588; Pencran, 1594; La Martyre, 1629; Ploudry, 1635; La Roche Maurice, 1640;

Guimiliau, 1648; Lampoul, 1667; das von uns befchriebene fchönile, zu Thégonnec, fcheint er in die

Zeit }kifl7'if/t’ 111 zu fetzen.

d) Zeitalter Heinrich 1V., Uebergangsphal'e und Beginn der neuen Periode

0595—1624)-

Von dem Zeitalter Heinrich [V., wie wir es definirt haben103l), ift es die

Uebergangsphafe von 1595—1625, die hier in Betracht kommt. Während derfelben

fehen wir die gothifche Gliederungsweife in ihre letzten Formen verlaufen und ver-

schwinden und die neue Periode fertig auftreten.

1) Charakter der neuen Periode.

Am Eingang der zweiten Periode der Renaiffance richtet lich die Front von

Sl.—Gerzzaz's zu Paris vor uns auf. Bereits im jahre ihrer Vollendung hält man

keine andere in Frankreich und Italien mit ihr vergleichbar. Das ganze XVII._Iahr—

hundert theilt die Bewunderung und im folgenden ift noch Vollaz're voll derfelben

Begeif’cerung.

An der Fagade von Si.-Elzkmzß-du-Monl zu Paris nimmt das officielle Frank-

reich der Renaiffance Abfchied von der Gothik. Es war der letzte Verfuch gewefen,

1030) Es giebt drei La Rothe in der Bretagne. Abbildung bei Nomen u. TAYLOR, a. a. O., Vol. Bretagne II. I.

1031) Siehe Art. 211, S. 199.
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beide Mafsftäbe der Compof1tion, ohne gemeinfame Verfehmelzung, nebeneinander

zu verwenden. Man fah, dafs das Ideal des alten Rom nicht mit der gallo-ger—

manifchen Individualifirung jedes Einzelgliedes vereinbar fei.

Die Antwort auf die dort verfuchten Probleme war die Fagade von St.-Gewaz's.

Hier gab Salomon de Era/fe das Programm der Stilrichtung des neuen Jahrhunderts:

Klarheit, Einheit, Gröfse.

Nach den Errungenfchaften des XVI. Jahrhunderts empfand der franzöfifche

Geift und die Rai/on franmz_'fe das Bedürfnifs, Klarheit in die neu erworbenen Schätze

zu bringen, ihren inneren Werth zu kennen und fie nach dem ihnen innewohnenden

Gefetze methodifch anzuwenden. Es war dies ein grofser Theil des Programms

des XVII. Jahrhunderts und der zweiten Periode der Renaiffance.

Wer mit Aufmerkfamkeit unferer Befprechung der Facade von Sl.-Gervaz's

folgen will, wird erkennen, dafs wir uns in unferem Urtheile über die Stellung

Salomon’s de Broße nicht geirrt haben und dafs er mit der Architektur zuerft die

Bahn betrat, auf welcher in anderen Gebieten Cornez'lle und Pouffin und die grofsen

Franzofen des Grand 51'écle folgen follten1032). Und dafs Salomon de Broße der

Schöpfer des >> Grand Slyle« war, wird durch die fofortige und Jahrhunderte währende

Bewunderung feiner Landsleute beitätigt. Die Begeil‘rerung, die diefe Facade hervor-

rief , gleicht jener, welche fofort der »Cid« Cornez'lle’s erregte. Der hugenottifche

Architekt hatte an einer katholifchen Kirchenfront zuerft jene Klarheit und Gröfse

vereint, wonach die Rai/on fremeaz'fe verlangte.

Während der zweiten Periode der Architektur der Renaifl'ance in Frankreich

(ca. 1610—1745) treffen wir in chronologifcher Reihenfolge folgende Typen an:

I) Facaden mit 1 Ordnung (nur felten).

2) Faqaden mit 3 Ordnungen.

3) Fagaden mit 2 Ordnungen.

4) Fagaden mit Thürmen.

2) Formen des Ueberganges.

a) Zunehmen des Mafsftabs der Ordnungen.

Die Bewegung zu Gunften der Anwendung einer grofsen Säulenordnung gegen

Ende des XVI. Jahrhunderts und zur Zeit Heinrich IV., von der fchon die Rede

warm-33), fcheint am Kirchenbau, in diefer Form, wenig vertreten. Ich wüfste nur

das fchöne Seitenportal von 1581, an St.-Nz'colas-des-Champs zu Paris und das Innere

des ehemaligen Temple zu Charenton (fiehe Fig. 209“) zu nennen, an welchem eine

grofse Ordnung, wenn auch in erfterem Falle nicht von fehr grofsem Mafsitabe,

vorkärne.

Etwas von diefer Richtung if’t immerhin vorhanden und äufsert fich in zwei

Formen. Man trachtet, den Ordnungen ein grofses Relief, einen möglichft be-

deutenden Mafsitab 103*) zu geben und fie mit dem einfachen antiken Spitzgiebel

in Verbindung zu bringen, wie wir ihn am eben erwähnten Portale fehen, und

an der Fagade von St.-Etienne-du-Jl/font zu Paris antreffen werden. An Sl.—Gervais

werden wir die Anwendung diefes Reliefs und Mafsftabs an der ganzen Faqade

durchgeführt fehen. Schon bei De Z'Orme treffen wir einmal den reinen antiken

1032) Siehe: Art. 407, S. 298.

1033) Siehe: Kapitel u, S. 396 ff.

1034) Siehe Art. 403 bis 409, S. 296 bis 300.
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Giebel (fiehe Fig. 195) und an der Grande Galerie du Louvre (Fig. 114) wird er

jetzt fozui'agen über jeder Travée angebracht.
‚

Das erl’te Beifpiel diefer Richtung findet man am unteren Theil der Fagade

von St.-Elzknne-deanl in Paris, die 1609—1617 errichtet wurde. Der Grundftein

des Hauptportals wurde 1610 von der erften Frau lfez'nrz'c/z ]V., Marguerz'le de

Valais, gelegt.

Das Hauptmotiv diefer Fagade wird durch die Halbfäulen und den ftrengen

Giebel des Erdgefchoffes geliefert,“ die etwas vom ernften Eindruck einer antiken

Tempelfront geben und den monumentalen Mafsftab zeigen, der in den damaligen

Werken Salomon's de Broß"e herrfcht, verbunden mit dem Einflufs der befferen

Durchbildung der Zeit Plz. de 1'0rme’s.

Ferner ift das Mittelfchiff viel reicher behandelt als die Seitenpartien. Erfteres

iit in drei Stockwerke getheilt: das untere mit antikem Giebel über vier Compofita-

halbfäulen‚ das mittlere mit gebrochenem Segmentgiebel über einem Radfeni’cer

zwifchen zwei Nifchen von Lifenén begleitet, das obere als fleileigothifche Giebel-

mauer, vor welcher ein Attikamotiv, feitwärts und oben von Confolen begleitet, ein

Rundfeniter umrahmt.
'

Die Seitenpartien haben zwei Gefchoffe mit fehr einfachen glatten Mauern,

in welche die Thüren und Fenfter mit ihren Rahmen gefte11t find. Der obere Ab-

fchlufs wird durch zahlreiche Abitufungen von Attikas und Piedeftalbauten, durch

drei verfchieden geformte Confolen‚ kleine Giebel, Vai'en, Candelaber und Obelisken

verbunden, gebildet, und vermittelt ähnlich wie in Nein-Dame zu Hävre und in

Auxerre die Verbindung mit dem Mittelfchiff. Es herrfcht in diefer Fagade kein

rechter Zufammenhang zwifchen dem Mittelfchiff mit feiner Ordnung und feinen

grofsen Motiven und den glatten Seitentheilen und ihren kleinen Abitufungen. Wie

zwei verfchiedene Mafsitäbe und Stile ftehen fie nebeneinander, als ob die Gliederung

der Mittelpartie in eine ältere Fagade eingefetzt worden wäre. Es ift, als ob die Antike

verlegen gewefen wäre, eine Compofition auf gothifche Verhältniffe anzuwenden und

fich an diefem Baue entfchloffen hätte, von letzterer Abfchied zu nehmen. Von

der fchönen Behandlung des Details der Compofitaordnung wird im Abfchnitt über

letztere die Rede fein. Zum befferen Verftäi1dnifs der hier auftretenden Compofition

weifen wir ferner auf die Fagaden von St.—Pierre zu Auxerre (fiehe Art. 668, S. 479)

und Notre—Dame zu Hävre (Art. 685, S. 495).

?) Weiterentwickelung der römifchen Bafilika-Fagade.

Mit dem Abfchied, den die Architektur an der Fagade von St.-Etzknne-a'u-Monf

von der Gothik nahm, betritt die Behandlung der franzöfifchen Kirchenfagaden mit

Entfchiedenheit den Weg, den Italien feit hundert Jahren vorbereitet hatte, einer

durchgeführten, den antiken Säulenordnungen entnommenen Gliederung.

Zu diefem Entfchluffe wäre man auch ganz abgefehen vom Concil von Trient

und den ]efuiten gelangt. Die Entwickelung der Cultur der Renaiffanceallein hätte

hierzu geführt. Dagegen darf angenommen werden, dafs der Triumph der ]efuiten

und die Erbauung ihrer Kirche ]! Ge/z‘t in Rom dazu beigetragen haben, für die-

dort gewählten Formen eine gewiffe Vorliebe zu erwecken.

Wir werden diefe Bewegung hauptfächlich an drei verfchiedenen Typen zu verfolgen haben: 1. den

Fagaden mit drei Gefchofi'en und Ordnungen; — 2. denen mit zwei; — 3. endlich an den Fagaden

mit Thürmen, wie bereits auf S. 487 gefagt oder angedeutet wurde. * '
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Einiges über den Urfprung diefer Formen in Italien fei hier gefagt, einerfeits um den Zufammen-

hang der franzöfifchen Fagaden mit denfelben verfiändlicher zu machen und andererfeits auch um die

originellen Züge, die fie bewahren, klarer erfcheinen zu lafl'en.

Bei dem fait gänzlichen Mangel an ausgeführten Kirchenfagaden der Hoch-

Renaiffance in Italien und befonders in Toscana ift es nöthig, diefen Zufammenhang

zu zeigen und daran zu erinnern, dafs, obgleich keine Veranlaffung zum Bauen vor-

handen war, die Stilentwickelung in den Ideen der Architekten ihren logifchen

Fortgang nahm. Der Beweis hierfür if’t in den unausgeführten Entwürfen vorhanden.

Ebenfo blieb, trotz des Mangels an Ausführungen, der jeweils herrfchende Ideen‘

kreis und die Gefchmacksrichtung der

Fig. 164- tonangebenden italienifchen Meifler

den in Italien fich aufhaltenden frem-

den Architekten nicht unbekannt und

galt für fie jeweils als die damalige

»Haufe Nouveauté«.

Wir haben zum befferen Verfiändnifs in

Fig.!64‘°“) eine italienifche Competition wieder-

gegeben, welche helfen wird, den Entwickelungs.

gang diefer Fagaden-Richtung befonders klar

zu zeigen. Es iii; der Entwurf des jüngeren

Antonio da Songollo für die Kirche San Gia-

'ozmm' dei Fz'orentz'm' in Rom, die allerdings

nicht zur Ausführung gelangte. Wenn man

diefe Compofition mit anderen Entwürfen des-

felben Meiflers für St.-Peter in Rom vergleicht,

fieht man deutlich, wie die Entwickelung diefes

Typus fchon an St.-Peter im Wefentlichen um

1520 (tattgefunden hatte 1036).

Man braucht nur an einer St.-Peter-

Fagade, wie die aus der Umgebung oder der

Schule Roßbel‘s itammenden, die wir Bl. 42,

Fig. I, gegeben haben, die Thürme fortzulaffen,

fo iii. die Gliederung und der Aufbau diefes

Typus fertig da.

San Giovanni dei Fiormtini zu Rom. Um alles zu{ammenZUfarfen' kann

Entwurf für die Fagade 1035). man fagen: es ift die mehr oder

weniger glückliche Uebertragung der

kräftigeren Gliederungsformen mittels der rhythmifchen Travée, der Halbfäulen,

Pilafier und Nifchen, die Bramanle’ in feinen St.-Peter-Entwürfen entwickelte, auf

das Gefammtmotiv, welches L. B. Alberiz' an der Fagade von S. Maria Novella zu

Florenz aufgeftellt hatte. Diefe Kirche und die Concurrenzentwürfe des Giulz'ono

da Sangallo und Michelangelo von 1516 für die Fagade von San Lorenzo zu

Florenz 1037) find der erfte Wiederhall des gewaltigen Eindrucks, den die Gliede-

rungen Bromante’s in feinen Entwürfen und Modellen für St.-Peter in Italien

hervorriefen.

Die Gliederung des Erdgefchoffes mittels eines durchgehenden Gebälks, und eines Giebels in der

Mittelpartie, mit Rundbogen um die Thür darunter, zurückliegender Seitenpartie und vertretenden Ecken,

 {hin:/..

1035) Facf.-Repr. nach der Originalzeiclmung' Antonio da Sangallo’s d. 7. bereits in unferen „Z/rj/ßriiflglirhfn Ent-

würfen für St.-Pater in Rom“ a. a. O. mitgetheilt. Bl. 42, Fig. 2.

1036) Siehe ebendaf, Bl. 41, Fig. 1 und Bl. 42, Fig. 1 u. z.

103") Wir haben fie fammtlich abgebildet in den Monographien beider Meifler in: ’ Architektur der Rennz_'[/ance in

Toscana etc. 3. a. O.
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findet {ich genau vorhanden an der fchon 1506 von Antonio da Sangallo d. ?. begonnenen Kirche
S. Maria in Piazza. Trajana zu Rom, die wir ebenfalls auf Bl. 42, Fig. 5, mit der urfprünglich be-

abfichtigten Form der Kuppel publicirt haben.

Im berühmten Modell, welches Antonia da Sangalla im Jahre feines Todes 1547 für St.-Peter
vollendet hatte und das noch dafelbfi. erhalten ifl:, zeigt die Mittelpartie diefelben Elemente feines Ent-
Wurfes für S. Giovanni dei Fiorentim', nur auf die Bedingungen von St.-Peter übertragen. Man denke
fich in Fig. 164 über der korinthifchen Ordnung einen Bogen, wie der über der unteren, und einen
Giebel darüber, fo erhält man die obere Mittelpartie mit der Loggia für den Segen. Die Seitenpartien,
flatt Halbgiebel oder Corifolen zu haben, erhalten ebenfalls über dem oberen Gebälk ganze Giebel, unter
denen Rundbögen, wie im Erdgefchofs, niedrigere feitliche Arcaden der Loggia für den Segen bilden.

Der Umt’cand, dafs Michelangelo fofort nach dem Tode Sangallo's die fiir
St.-Peter fo nothwendigen Umgänge aufgab und eine grofse Ordnung fiir das
Aeufsere annahm, hat vieles in Vergeffenheit gebracht. Unter anderem den Zu-

fammenhang der Fagade des Gefz‘t mit den St.—Peter—Studien. Giacomo della Parla's
Fagade von S. Caterina dei Fanari zu Rom (1549—1564?) flellt dagegen die Ver-

bindung mit der Fagade Vzlgnola’s für den Ge/ü (zwifchen 1565 und 1572 entfianden)

und der vom felben G. della Porta ausgeführten Modification derfelben vollkommen her.
Bei dem grofsen Einflufs, den Palladia in diefem Jahrhundert ausüben follte, erinnern wir daran,

dafs er, obgleich er an feinen Kirchen-Fagaden immer eine grofse Ordnung für das Mittelfchifi' annimmt,
jedoch auch in demjenigen feiner beiden Projecte für die Fagade von San Pelrom'o zu Bologna, in
welchem er die {chen vorhandenen Theile beibehielt, genau diefelhe Richtung verfolgt 10"*). Ueber den
zwei Abflufungen, die den Capellen und den Seitenfchiffen entfprechen, find Halbgiebel angenommen.

Ebenfo im zweiten Projecte. Nirgends kommen bei Pal/adz'a als deren Erfatz grofse Strebe-Confolen vor.

' Auf den Einflufs der grofsen Norditaliener oder deren Werke auf Salomon de Bug/e wurde
bereits hingewiefen 1039). Wir erinnern hier an Pellegrim"s fehr wichtige und fchöne Kirche 5. Feriele in

Mailand (1569—70), an die Seitenfagade von S. Paolo in derfelbcn Stadt, die mit Galleazzo Ale/fl zu-

fammen hängen fell, und befonders an deren Fagade von Cre/jpi. Sollte auch letztere etwas fpäter als die
von St,- Gervai: zu Paris fein, fo in: es immerhin intereffant zu fehen, dafs auch dort mittels Ver-

kröpfungen fchlanke, auffteigende Linien von zwei Säulen übereinander gefchafl‘en werden und eine fehr

klare, kräftige, wirkungsvolle Gliederung der Front erreicht wird.

Im Folgenden, gelegentlich der Fig. 170, werden wir die Hauptbeifpiele der

Weiterentwickelung diefer Richtung befprechen.

3) Salomon de Era/fe und [eine Schule.

Vor dem Hauptwerke Sal. a’e Broße’s auf diefem Gebiete müffen wir noch von

einer etwas früheren Kirchenfront diefes Meiflers fprechen: der Schlofscapelle oder

Capuzinerkirche zu Coulommiers—en-Brie. So weit man nach der Abbildung (Fig. 165)

urtheilen kann, tritt auch hier eine der Haupteigenfchaften Salomon's: Klarheit der

Compofition und des Motivs, ganz befonders hervor.

Der fchon mehrfach erwähnte Gedanke“”°) eines die ganze Höhe der Fagade

einnehmenden Motivs, welches einerfeits etwas zum Eintreten Einladendes ausfpricht,

andererfeits die Form des Innenraums aufsen errathen läfst, kommt auch hier wieder

vor. Er if’c vielleicht nirgends klarer ausgefprochen als an der Fagade diefer

Capuzinerkirche, wie in Fig. 165 19“)erfichtlich ift. Hier ift es eine grofse Nifche,

die das Motiv bildet.

Die Kirche mit Klofter, fiidlich neben dem SchlolTe gelegen“’“), wurde ebenfalls von Catharina

1033) Unter den in der Sacriftei von S. Petram'a erhaltehen Projecten trägt diefes die Nr. 18.

1039) Siehe Art. 278, S. 228 11. Art. 399, S. 293‚

1040) Siehe Alt. 643, S. 460. .

1°“) Facf.-Repr. nach einem Stiche [fran Silveflre’s im Caéinet des Efiam)es zu Paris.

1042) Durch den Stich Silveßre's wurde die Lage der Kirche umgekehrt, fie liegt links (tan rechts. Gefällige Mit—

theilung des Herrn Minitters Lnrdy in Paris. ' A
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mm Gonzaga erbaut, und da fie am 19. April 1617 den Grundl'tein legte, darf man annehmen, dafs der

Entwurf zu derfelben ebenfalls, wie beim Schloß, von Salomon de Brofl2 1043) ift, um fo mehr, als die

Kirche bereits am 13. Juli 1625, wenn auch nicht ganz fertig, eingeweiht wurde; das Klofier wurde erfi;

1630 vollendet. Sie ift noch erhalten, dient aber ökonomifchen Zwecken.

Der Hof wurde 1622 gepflaftert. Aus der Rechnung von diefem Jahre fieht man, dafs auch hier

Charles Du R}! und fein Sohn Maltkz'eu die Ausführung leiteten.

Aus der Befchreibung Dauvergne’s‘°“) iii; nicht klar zu erfehen, ob

Fig. 165. die Ausführung dem Stiche Sylveftre’s entfpricht. Im Inneren wäre nichts

» Bemerkenswerthes, nur die reiche Decoration im Charakter des geschmack-

lofen italienifchen Capuzinerflyls der Grotte, welche unter dem erhöhten

Altarsrauxn angebracht ift und als. Gräberftätte von Catharina befiimmt

war. — Die Kirche iii; einfchiffig (83 m lang und 16 m hoch) und mit einem

Scheingewölbe aus Latten und Gyps bedeckt.

Wir gelangen nun zur fo lange berühmten Fagade von

St.-Gemaz's (Fig. 166)1045) zu Paris, die Salomon de Brofl'e

als Abfchlufs vor diefer fpätgothifchen Kirche errichtete und

die fchon vielfach erwähnt wurde 1046).

Der Grundfiein der Fagade wurde von Ludwig XII].

am 14. Juli 1616 gelegt; fie wurde 1621 vollendet 10‘”). Man

fieht aus der unten mitgetheilten Schrift, dafs man fie fchon

im Jahre ihrer Vollendung für die >>vollkommenf’ce und voll-

endctfle unter den antiken und modernen, fowohl von Frank-

reich als‚'_ von Italien hielt«.

Der Werth diefer Front felbf’c beruht auf der einfachen

Compofition, der klaren, fefien und fchönen Gliederung, der

Harmonie der Verhältniffe und auf dem Mafsflab und der

ernflen, mächtigen Bildung der Säulenordnungen. Ihre Strenge

wird dadurch vermehrt, dafs aufser an den vier oberen

korinthifchen Kapitellen Laubformen nur in den vier Eck—

metopen an Kränzen und Guirlanden um das Monogramm SG.

verwendet find.

Kirche zu Alles fieht fehr fett aus, ohne gerade fchwer zu wirken.

Coulommiers-en-Brie.

Faqade‘°“).

  

 

1043) Siehe Art. 393, S. 289 u. 290; ferner Art. 413, S. 301.

10") DAUVERGNB, ANATOLE. Notice fur le chäteau Neuf et l’e'glz'jé des Ca)urins

de Caulommiers in de Cam}:me Bulletin Monumental. Caen 1853. S. 23 bis 24.

1045) Facf.-Repr. nach: BLONDBL, ]. Fr. Archifedurejranmz'j'e etc., 2. a. O., Bd. II, F0]. 233.

10“) Siehe Art. 401 bis 418, S. 295 bis 305, ferner S. 486 u. 487. '

1047) Saar/nl, Le Maine, Robert und andere haben den Beginn 1609 gelegt, leibz'en dagegen 1611. Das genaue

Datum ergiebt fich jedoch aus dem Archive der Kirche aus folgender Aufzeichnung, die ich der fchon erwähnten Güte von

Ch. Read (fiehe Art. 391, S. 288) verdanke.

»Cmr/Iructian des fortail el Grand haßel de la dite-eglize.«

-Le XIIIIG jour de 3'uillet MV1‘XVI {1616}, Lauis XIIIO, ra] de France et de Navarre, avee9ue: grande alle-

gre„fle et jeux d’orguer, trmfettes et inßrumeuis mu_/ieaux‚ m'ß et jq/a de _/'n main la fremiére pierre du grand et [uperbe

jortail qui le void, faict de neu] en lad. (glize. Sonb: laquelle fierre il ein]! deux médailler, l‘1me d'argent, it l'autre

de Bronze fn‘t e_/layent [er figures et dwi_/és. Lars e/loyent marguillier: Me/fz'eurs de Faur1:y, Couseiller de ja Majéflé,

en _/es Con/ei]; d'Eflat, et Iniendant des baßimentz de France, et De Da/nan, auf/i Con/'ez'ller de fa d. Majé/il, et tan—

troleur général des die}; &ajtinunlz: Les Sieurs de St. Gag/es.” Nicallar öourgeni: Margm'lh'er: tenant le eonrfle du reveme

et domaine de lad. fabricque. Les d. Srs. de Fourcy et Dafnan ont efie' tellement e_/'té telle1nent (fie) curieux de cet [di/fire,

que ne fe_/Yants contentez de leur: enfacz'tez et languz expérz'ence au faict der äaßimenlz‚ en arzt communicqué dir/er.? da:/' eins

aulx plus grand: are/titetles ei meilleurs Mer. Mapans de la France, et erg/in l'anz‘ rendue la flm' )arj'aiefe et accamjlye

auvrzge, qui ]: frouve entre les nnlicques et modernes, in»! til France qu’eß Itallye. Ceux qui entendent les de_[/'eignr,

cangnoi/fent les erde-es et reigle.r de l'are/1iierlure, m fewem‘ juger. Sur le fuäject de ce grand de/]'eing‚ I'm; continue:

Ind. Marguilliers adrequz, de leur temßs‚ la conduz'de en f1g/'t nreille1zre‚ et Z'aclté‘z/emml plus from}t. Ce que n’ayantjceu,

la L:/ie du (/ic} depui: en anuée: MV1‘XX {1620} et XX! de la Marguz'llerye de Mtfjieurs de Flécelle: auf/} confeiller

d'eflat et l'ung‘ des greffiers du con/ei], de Berlin, con/'eiller de ja Maje'flé ei can/eiller ge’néral_c

:St. Gervaz'r. Inventaire der fondatz'ons. Kegißre L L 746 {fax de jaginatz'an}. Ce fa_/fage a été écrit en l'an 1621

il e_/'t an ? rede de l'inlraduch'an.-
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Der Umftand,

dafs dies die erf’te,

klar, entfchieden

und vollfländig im

neuen claffifchen

Stile ausgeführte

Kirchenfagade in

Paris war, hat ge-

wifs dazu beigetra-

gen, die Aufmerk—

famkeit ganz be-

fonders auf fie zu

lenken. Aus der

Nothwendigkeit,

den hohen gothi—

fchen Giebel zu glie-

dern, if’c das dritte

Mittelgefchofs ent-

fianden. Hierdurch

hat die Mitte der

Front etwas von

jenen Thurmthoren

erhalten , _ welche

den Eingang der

Schlöl'fer zu Ecouen

und’ Anet (liche

Fig.315 u. 317) und

eine der Eigenthüm—

lichkeitenderfranzö-

fliehen Renaiffance

bilden. Dies dritte

Gefchofs unterfchei—

MFä%H—r"fi==flw det nicht nur die

Ehemalige Kirche der If‘millants zu Paris. —— Fagade von Fr. 1_Wanfard 1050). Faqade Salomon's

de' Era/fe von den

italienifchen; es wurde ihr vielmehr hierdurch in zweifacher Weife etwas Nationales

verliehen. Dies allein hätte aber nicht genügt, um ihr während zweier Jahrhunderte

ein fo hohes Anfehen zu erhalten. Es konnte nur aus ganz beftimmten archi-

tektonil'chen Eigenfchaften hervorgehen. Es lohnt fich daher, zu zeigen, welcher

Art fie waren, und zwar um fo mehr, als fie einen Feind in fich felbft zu über-

winden haben: die Kälte und Mangel an lebendigem Detail.

Die Fagade von St.-Gervair und die kleine Gruppe der von ihr abgeleiteten unterfcheidet lich

von den mei{ten anderen in Frankreich und Italien dadurch, dafs hier das hoch Emporftrebende fo {tar-k

ausgedrückt ifi. Vor der ganzen Breite der Front bildet eine auch feitwärts auffteigende Freitreppe einen

durchgehenden Unterbau. Aber dadurch, dafs die Bafen der Säulen mehr als anderthalb Mannshöhe

über dem Platze und der Straße liegen, wird fchon der Befchauer genöthigt, nach dem Beginn der Ent.

wickelung der Front emporzufchauen.

Die Art der Verwendung der Säulen fowie ihre Behandlung wird hier zu einem Element von

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 32
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gröfster Wichtigkeit. Ohne coloffal zu fein, find fie fo grofs, dafs fie zu einer idealen Höhe empor-

Reigen. Wie wichtig die Cannelirungen hier wirken, kann man erfehen, wenn man diefe Front mit deren

Nachbildung an der nahen Kirche St.-Paul et St.-Louis, wo die Schäfte glatt find, vergleicht. Hiezu

kommt der klare einheitliche Gedanke in ihrer Verwendung und Gruppirung.

Befonders wohlthuend ift die Klarheit , mit welcher die Miffion der Säulen hier uns entgegentritt

und daher auch fofort mächtig wirkt. Nirgends tritt eine einzelne Säule auf oder fieht man mehrere in

verfchiedenen Intervallen gruppirt, fondern überall enggekuppelt, engverhunden zum gleichen feflfiehenden

Säulenpaare, [leben fie kraftvoll da. Dies Engverbundene wird noch erhöht durch das, nur über fie

verkröpfte gemeinfchaftliche Gebälk und die gemeinfamen Piedeltale.

Gefieigert wird diefe Wirkung durch den mächtigen, viermal ausgefprochenen Rhythmus diefer ge-

kuppelten Säulenpaare, der fich in zwei Stockwerken wiederholt und vor dem breiten Mittelfchiff in einem

dritten Stockwerke fortfetzt.

Ungemein fchön wirken die zwei hoch emporltrebenden langen Linien der mittleren Säulenpaare wie

ein einziges zufammengehöriges fenkrechtes Element. Hier mag etwas von der luftigen Wirkung des damals

noch vorhandenen Septizoniums in Rom auf uns gekommen fein. Dadurch, dafs in jeder Ordnung der

Durchmefi‘er der Säulen abnimmt, wird in jedem Stockwerke der Säulenbau luftiger. Im Erdgefchofs

berühren fich Pilafier und Schäfte und lieben die Schäfte fo nahe vor den Pilaltern, dafs die dorifchen

Kapitelle einen gemeinfamen Abakus haben. Im zweiten Obergefchofs Reben die Säulen der dritten Ordnung

fo frei vor den Pilaflem, dafs man dazwifchen fich aufhalten kann. Das Emporflreben, Auffteigen der

Strebeglieder wird nicht durch das Gebälk und die Piedeftale der Ordnungen unterbrochen. Im Gegen-

theil, fie kräftigen die Macht der Säulen in ihrem fell: verbundenen Auftreten. Schon dadurch, dafs diefe

Säulen gekuppelt find, erfcheinen fie in fo luftiger Höhe fiabiler.

An den Seiten umfchliefsen fie je ein zwei Gefchofs hohes zurückliegendes Feld. Dadurch, dafs

im Mittelbau das Gebälk der dritten Ordnung, nicht aber der Segment-Giebel verkröpft ill, bildet diefer

eine abrundende Bogendecke, durch welche diefes Feld zu einer hohen wirkungsvollen Nifche wird, in

welcher zweimal übereinander mächtige Arcaden-Rundbogenfenfter fich öffnen, deren tiefe Laibungen die

Reliefwirkung ßeigern. Im Erdgefchofs dagegen wird diefer emporltrebende Bau dadurch gefichert. dafs

das Gebälk über den Säulenpaaren des Mittelbaues nicht verkröpft ift, vielmehr gerade und kräftig von

einem Paare zum anderen reicht und beide mit feinem ruhigen Giebel überfpannt und verbindet. ——

Mit feinen fetten Ecken, erinnert die Maffengliederung des Erdgefchol'fes an S. Maria di Lore/a in

Piazza Trajana zu Rom 1048)_

Wie kommt es nun, dafs eine fo einfache, fofort klar überfichtliche Compofition,

obendrein noch mit einem zuerlt etwas kalten Aeufseren, dennoch eine eigenthüm-

liche Anziehungskraft ausübt, fobald man vor ihr ftille hält und fie auf fich wirken

läfst? Warum fühlt man fich wie durch eine myf’ceriöfe Schönheit emporgehoben

und in ein architektonifches Träumen verfetzt? Ich glaube, die Urfache hierfür

liegt in der Harmonie und deren unerfchöpflichem Zauber, in dem geheimnifs—

vollen Reize des Zufammenftimmens von Theilen, die wirklich in harmonifchen

Verhältniffen zu einander Reben. Ferner aber in der Zahl und Natur ihrer guten

Eigenfchaften.

Die Zahl der guten Eigenfchaften kommt daher, dafs jedes Einzelbild an derfelben fchön componirt

ill. und gute Verhältniffe hat.

An diefer Fagade lohnt es fich, jedes Stockwerk mit {einer unter-fich verfchiedenen Ordnung für

fich zu betrachten. Es bietet ein fchönes architektonifches Einzelbilcl, fchön gruppirt und mit verfchiedener,

aber flets harmonifcher Steigerung nach der Mitte zu. Im Mittelbam wirken dann die drei grofsen gleichen

Bogenöffnungen der Thür und der als Arcaden gebildeten Fender eigenthiimlich mächtig und einheitlich.

In diefer Gefammtcompofition find ferner wie zwei in fich vollftändige architektonifche Bilder zu

unlösbarer Einheit verfchmolzen: Die fette Kraft unzertrennlich gepaart mit dem ideal Emporltrebenden.

Hiezu kommt die Wirkung gewilfer Zahlenverhältniffe: Die Dreitheilnng und die Art, wie fie als hori-

zontales Element und als verticales auftritt.

Im erfien Bilde, der quadratifchen Front als Ausdruck fchöner fefier Kraft, find zwei horizontale,

unter fich verfchiedene‚ aber zufammenfiimmende Dreitheilungen innerhalb gemeinfamer Elemente zu einer

10“9) Das Erdgefchofs der in Fig. 194 dargeltellten Cape“: von Nein—Dame der Ariz'lll'err [Es Saumur, wie die

ganze Capelle überhaupt fcheint ebenfalls von diefer Kirche Antam'a da Saugallv’s beeinflth zu fein.
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in fich [chen vollkommenen fchönen Fagade vereint. Im dritten Gefchofs vollzieht fich die Entftehung

des zweiten Bildes und. die Verbindung des erften mit dem letzten zu einer neuen einheitlichen Gefammt-

compofition. Jedes Einzdbild wirkt, wenn auch in verfchiedener Weife, als ein Theil der beiden con-

traltirenden fich ergänzenden Hauptbilder. Durch die Balluftrade und die zwei grofsen Figuren wiederholt

fich hier eine dritte horizontale Dreitheilung, aber anderer Art. Sie wirkt als ideale Bekrönung und

Abfchlufs des unteren quadratifchen Baues und zugleich als Verbindung und Uebergang zum anderen hier

fich bildenden Gedanken an diefer Fagade.

Das zweite ifl das Höhenbild. Im Mittelhau ist eine verticale Dreitheilung gefchafl'en, ebenfalls

in fich vollkommen, mit der Verfchiedenheit der Giebel-Bekrönungen und immer luftigeren Säulenpaaren

und dem mächtigen einheitlichen Trio der drei gleich grofsen Bogenöffnungen.

Dadurch, dass in jedem Einzelgefchofs eine fo klare und itarke Steigerung nach der Mitte zu

betont ill, ergiebt fich fozufagen, {dafs aus ihr ein höherer Mittelbau hervorgehen und emporiteigen mufs.

Auf diefer Fagade ruht der Segen von mehrfachen architektonifchen Tugenden

und Wahrheiten, die Salomon de Broß'e in ihr zu vereinigen veri’tand. Solches zu

verwirklichen, if’c die Miffion der wahren Compofition. Ihr bleibender Werth befteht

daher darin, dafs fie Elemente fchafft oder wählt, die durch ihren inneren Gehalt

zu einander ftimmen, und diefelben fo vereint, dafs ihre harmonifchen Affinitäten zu

Verbindungen führen, aus denen neue reichere Harmonien hervorgehen.

Wir hatten bereits Gelegenheit, den Einflufs, den die Faqade von St.-Gervaz's

auf> Francois Man/art! ausübte, als er die Fagade der Kirche des Feuz'llanis zu Paris

baute 104="), die jetzt verfchwunden iii, kennen zu lernen. ‘Es genügt, die von uns

(Fig. 167) 1050) gegebene Abbildung derfelben mit Fig. 166 zu vergleichen, um zu

fehen, wie feine Faqade fo zu fagen eine genaue Wiederholung der zwei oberen

Gefchoffe derjenigen von Salomon de quße war.

Die Facade von ZVolrc-Dame zu Hävre fteht unter dem Einfluffe derer von

St.-Ezzknne-du-Mont zu Paris. Sie if’c eine Art Adaptirung der beiden oberen Ge-

fchoffe von St.-Gervaz's auf breitere Verhältniffe. Die Säulenpaare, fiatt gekoppelt

zu fein, find durch Nifchen verbunden. _ Ueber den Seitenpaaren ift, wie in der

oberen Mitte, ein Segmentgiebel. Zwei zurückliegende Aufsentrave'en mit Eck-

pilaf’rer entfprechen den Capellen. Die Verbindung» der niedrigen Seitenpartien

mit dem Mittelbau iPc ähnlich der an der Fagade von Sz.-Elzänne—du-Mozzt in Paris

und gefchieht mittels je vier Confolen von verfchiedener Gröfse in drei abgel‘cuften

Höhen in Verbindung mit Baluftraden und Piedeftalen von Vafen bekrönt. Die

Behandlung der unteren jonifchen Säulen erinnert ebenfalls an diefe Parifer Kirche.

Cannelirte und Ringtrommeln von glatter Ruflica alterniren. Die Kapitelle find

kräftig in der Art derer auf Fig. 167, darüber cannelirte korinthifche Säulen.

Mit diefem Charakter fcheint auch die Angabe Lame's zu ftimmen, dafs fie feit 1630 bis zu den

korinthifchen Kapitellen von Marc Roäelz'n aus Paris errichtet werden fei.

Die Facade von St.-Rémy zu Dieppe dürfte etwa gleichzeitig mit der vorigen

fein. Sie zeigt eine dreifchiffigeKirche zwifchen zwei Thürmen,_ von denen der

rechte drei, der linke blofs ein Gefchofs hat. Pilafier gliedern die Ecken und zu

beiden Seiten des Mittelfchiffs iteht ein Säulenpaar: Unten dorifch, oben jonifch.

Eine Attika mit kleinen korinthifchen Pilai’rern (vielleicht 1862 hinzugefügt) bildet

zu beiden Seiten den Stützpunkt des fi:eilen Giebels des Mittelfchiffs.

In letzteren find unten zwei Thüren unter einem Rundbogen, im erften Stock

eine Rofe und im Giebel ein Tabernakel. Vor den Seitenfchiffstravéen find unten

1049) Siehe Art. 409. S. 299 und Art. 418, S. 305. Die Kirche wie: F:uillantfl zu Paris wurde 1600 von 3'ean Crr_/jéiu

begonnen, r602—1605 von Le T:]!z'n weitergeführt. Die Fagade wurde fpäter von F. Ellnnfard' erbaut. (LANCE, Dictiaunaz're,

a. a. O., nach Berty.)

1050) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. FR. Art/rileclur: fran;ai/e, a. a. O., Bd. ill, Bl. 382.
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Rundbogenthore mit Segmentgiebeln, darüber drei Nifchen, die mittlere höhere,

und zuletzt ein Rundbogenfenfter, getheilt durch zwei Zwillingsbogen.

Von den zwei Thürmen iii vom nördlichen nur das Erdgefchofs ausgeführt. Nach 671. ‚(Vorwand

(La 6191? Narmande, Dieppe‚ Paris 1900, S. 60) trägt er das Datum 14633, der füdliche 1630—86.

!

e) Zeit Ludwig XII]. Frühe Phal'e der zweiten Periode der Renaifl'ance.

Ein Theil der Kirchen, die fcheinbar zu diefer Zeit gehören, wurde im Zeit-

alter Heinrich IV. bereits befprochen. Ein anderer Theil wird etwas weiter im

Abfchnitt über die Bauten der Jefuiten und über den Kuppelbau Zur Sprache kommen,

während die übrigen Erfcheinungen hier angeführt werden follen.

I) Verfchiedene Fagadenbildungen.

Nicfjögus_ Wir haben früher fchon die Aufmerkfamkeit auf die Verfchiedenartigkeit der

geführte Typen Richtungen der Zeit Ludwig XIII. gerichtet (fiehe S. 228—254). Man darf mit

“£;ng Sicherheit annehmen, dafs wenigflens in der Phantafie der Architekten diefer

Zeit Ludwig XII]. Compofitionen für Kirche'nfacaden entftanden‚ die eine von den

fchon erwähnten verfchiedene Gefialtung des Aufbaus verfuchten. Die Architek-

turen in Gemälden fpiegeln oft folche Compofitionen wieder, und bei diefen wird

der Architekt, der mit der Gefchichte der Zeit vertraut if’c, nicht allzufchwer die

Grenzen ziehen können zwifchen dem, was reine Phantafie des Malers if’c und was

er nicht felbf’c erfunden, fondern in einem Entwurfe gefehen hat, oder aber dem,

was in [einer Zeit unter den Architekten ein häufig vorkommender Typus war. So

ift es der Fall mit den in Fig. 168 1051) und 1691052) dargeltellten Fagaden, deren

Gegenl’tände aus den Schriften, die fie begleiten, fich hinreichend ergeben. Im Ab—

fchnitt über die ]efuitenbauten werden wir eine Studie des Marlellange mit einem

Rundgiebel erwähnen, wie ihn die in Fig. 168 dargef’tellte Fagade eines ]efuiten-

baues zeigt.

Von der Facade an Fran;oir fllanfa7'd’s Kirche Sie.-Illarz'e zu Paris (Gehe Fig. 62) war früher

fchon die Rede. Sie wurde lange als ein hervorragendes Werk betrachtet. _7. F. Blonde! fchreibt:

Le fameux fi'oflti/ßiß du Temple de Sie.-Marie /itmz' 21 Paris“, Rue Saint-Anloz'ne, du dgß'ting de Manfara’.

Diefe Berühmtheit war wohl auf ihrem, für damalige Zeiten neuen, nackten Realismus und dem Fehlen

jeder Ordnung begründet. Wie in Fig. 168, kommt auch hier ein Halbkreisgiebel vor.

An der unlängft abgetragenen Fagade der JV[z'nimes zu Nevers wurde das Erd—

gefchofs von einem Rundbogenthor zwifchen gekuppelten Säulen gebildet. Ueber

diefen, im oberen Gefchofs zwei Nifchen mit kräftigen Segmentgiebeln und Con-

folen. Zwifchenflbeiden ein höheres Spitzbogenfenfier innerhalb breiter Umrahmung

mit einem Flachgiebel. Diefe drei Motive waren einfach in die glatte Mauer gefetzt,

die keine weitere Gliederung hatte und als {teile Giebelmauer endigte (fiehe Art. 419,

S. 309). Auf die Facade von Sla-1Warie’ zu Nevers wird, wegen ihrer großen Ord-

nung, etwas weiter zurückzukommen fein.

Wir erwähnen noch folgende drei Fagaden, ohne fie näher in Claffen theilen

zu können. Die Kirche der Carmeliter in Troyes, von Franpoz's Levau. Die von

_?acques Lebaron infchriftlich 1620—1621 erbaute Kirche St.-Nicolas zu Coutances.

1051) Facf.-Repr. nach einem alten Stich von Abraham Baß"e, im Caäz'net der E/lampe: zu Paris, Bd. Ed. 30, S. u.

1052) Fact-Repr. nach einem alten Stich defi'elben, ebendaf.‚ Bd. Ed. 30 a, S. r7.
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Ferner noch das Portal der unterge-

gangenen Kirche der Feuillantz)zes zu

Paris von 3'ea7z Marot. Sie ift nicht mit

der Fig. 167 abgebildeten Kirche der

Feui/lanls zu verwechfeln.

 

2) Abteikirche zu St.-Amand.

Wohl einzig in ihrer Art ift die 687-

Fa<;ade der grofsen Abteikirche zu St.— Eigen1t:;„ch_

Amand bei Valencienn‘es. Der Umf’cand, keit-

dafs fie unter der fpanifchen Herrfchaft

errichtet wurde _ über der Uhr des

Thurmes Pteht das Datum 1633 —‚ er-

klärt manches in ihrer Erfcheinung. In

der unteren Hälfte, die in fünf ziemlich

gleich hohe Stockwerke getheilt ift, ent-

fprechen quadratifche thurmartige Vor-

fprünge den Seitenfchiffen. In der oberen

Hälfte entfpricht ein dreiftöckiger acht—

Fagade im Hintergrund eines alten Stiches mit eck1ger Tilqu dem Mittelbau und erd

dem knieenden Ludwig X]]1_1051)_ von einer Kuppel mit einem aus zwei

Laternen übereinander gekrönten fchlan-

ken Auffatz abgefchloffen. Die Seitenthürme werden mit einf’töckigen achteckigen

Abfchlüffen bekrönt, die ebenfalls Kuppeln mit Doppellaternen haben.

Jeder der drei Fronttheile wird in jedem

Fig. 169. Stockwerk durch zwei Pilafier mit Säulen davor

__ gegliedert. An den Thin-men find fie 11/2 Durch-

' mefi'er von den Ecken entfernt angebracht, in der

Mittelpartie bilden fie ein breiteres Feld zwifchen

zwei fchmaleren. In Folge der Verkröpfungen der

Gebälke entfie‘nen hiedurch firebepfeilerartig durch—

gehende Gliederungen. In der Mittelpartie befinden

fich unten Thüren mit gradem Sturz und Kreis-

fenfler darüber in den Seitenfeldem; in. dem mitt-

leren ein breites Rundbogenportal. Im erfien Stock

bilden drei Arcaden, in Scheinperl'pective, eine

offene Loggia von drei Jochen Tiefe, in welcher

eine heilige Scene in Reliefperfpective dargeftellt

ifl;. Halb im dritten und halb im vierten oberen

Stockwerk, fiatt einer Rofe, eine runde Vertiefung

mit Relieffiguren.

Im Hauptfelde der Thürme find im unteren,

mittleren und oberen Stockwerke Nifchen, in den

beiden anderen Feldern reich umrahmte Füllungen

angebracht. An der oberen Hälfte haben die Thürme

doppelte Bogenfenfter oder kleinere Oefi'nungen und

Dachfenfler, die rund oder kreisähnlich gebildet find.

Die geringe Zahl der Oeffnungen

verleiht diefem breiten, hoch emporltre-

   

 
De, nTempel von Ephefus« auf einer benden Bau etwas Befrerndendes. Die

Compofition von Vigmm 1052). Ruftica, welche die drei unteren Stock-
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werke in abnehmender Quantität gliedert, die riefigen, flatternden Reliefbänder, wie

man fie an fpanifchen Denkmälern antrifft, bekräftigen diefen Eindruck. In den zum

Theil wilden Formen der ausgefchnittenen grofsen Flachrahmen ift man geradezu

berechtigt, an mexikanifche Erinnerungen, die bei diefem fpanifch—vlämifchen Werke

möglich find, zu denken 1053). Und obgleich die kuppelförmigen Abfchlüffe der

Thürme an ähnliche der Kathedrale von Tours erinnern, entfieht durch ihre drei-

malige Wiederholung und die bizarre Form der Details und einzelner Umrifslinien

ein Eindruck, der an gewiffe Gruppirungen von fchlanken Kuppelabfchlüffen denken

läfst, wie man fie im Königreiche Siam, in der »Arc/zz'teclure aner« zu Ankar—W'al

antrifft. Abt ]Vz'colas Dubai: felbft foll der Architekt gewefen fein. !

Die Säulenfchäfte der vier Ordnungen werden flatt von einem Kreife durch vier aneinander ftofsende

Halbkreife gebildet und vermehren den exotifchen Eindruck.

Trotzdem die Ornamentik nichts weniger als edel ift, wirken hier eine Reihe von Elementen zii-

fammen, um wenigfi.ens unfere Phantafie in eigenthümlicher Weife zu interefliren. Die horizontalen

Theilungen durch fünf Gebälke, die fenkrechten mittels feehs Strebepfeilern, der Reichthum der sculptirten

Ornamente, die Abwechfelung derfelben mit ruhigeren glatten Flächen einzelner Stockwerke, der ein-

heitliche Gedanke der reich gegliederten Compofition, deren Abfchlufs durch die hohe mittlere Kuppel

durch Gruppirung mit den zwei niedrigeren Seitenkuppeln gelteigert ift‚ alles dies verbunden mit den

bedeutenden Abmeffungen der etwa 27 m breiten Fagade, wirkt gewaltig.

Das Erdgefchofs mit feiner Diamantruitica an den Pfeilern ift als Unterbau der Fagade mit ihren

vier Ordnungen gedacht, und das energifche Kranzgefims mit kräftigen Confolen im Fries, welches über

dem Gebälk der oberfien fünften Ordnung angebracht iii, verleiht diefer unteren Hälfte der Fagade einen

wohlthuenden Abfchlufs.
‘

Ueber demfelben kann nun ungetrübt die obere Hälfte der Compofition mit ihren drei bekrönenden

Kuppelbauten als Thurmhelme beginnen und einen höchfl: originellen Abfchlufs geben.

3) Fagaden mit einer grofsen Ordnung.

Von Faqaden, an welchen eine grofse Ordnung oder wenigftens eine ent-

fchiedene Hauptordnung vorkäme, find mir gegenwärtig nur zwei erinnerlich. Die

erfte der freien, die zweite der ftrengen Richtung angehörig. '

Von dem wenig franzöfifchen Charakter der Fagade von Sie.-Marie zu Nevers

war Art. 259, S. 220 die Rede. Das kräftige Gefims und Gebälk der einzigen

grofsen Ordnung trennt fcharf die Mauern vom Dachgiebel. Vor diefem Preigt in

der Mitteltravée eine zweite Ordnung, welche den kräftigen Segmentgiebel, mit dem

der Bau abfchliefst, trägt. Sie bildet gleichzeitig ein Tabernakel für die an fich

fchon fehr kräftige und überladene Nifche, in welcher die Madonna mit dem Kinde

fieht. Nur über den beiden Seitentravéen Hi die Schräge der Iteilen Giebelmauer

fichtbar und fchliefst fich dem Gebälk der Mitteltrave'é an, gegen deffen kräftiges

Relief fie ganz untergeordnet wirkt.

Die 1661—1668 erbaute Fagade der Kirche des Colleige des Quatre-Natzbns,

jetzt lnflz'tm‘ de France von Levnu, deren Durchfchnitt Fig. 198 zu fehen ift, dürfte

eine der wenigen fein, an der nur eine Ordnung vorkommt. Säulen und an den

Ecken Pilafter tragen einen wenig vorfpringenden Giebel. Sie fiehen in einem

guten Verhältnifs zur Ordnung des Tambour. Ihre Wirkung ift nicht fchlecht und

wird durch die zwei kleinen Ordnungen der anfiofsenden, im Kreisfegment gebogenen

Flügel der Fagade des Colle’ge, deren Mittelmotiv die Kirche bildet, erhöht. Kurze,

zweimal zurücktretende Seitentravéen mit Pilaf’cer verbinden den Portikus mit den

1053) Als Beitätignng diel'er mexikanifchen oder peruanifchen Einflüfl'e kann angeführt werden, dafs man im
XIX. Jahrhundert noch in Valenciennes zuweilen eine Fit: des [nun mit großem Umzüge feierte.
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in der Mitte zurückliegenden Flügeln. Auch am Pavillon des Louvre, den Lei/au

gegenüber jenfeits der Seine baute (fiehe Fig. 332), verwendete er eine große

Ordnung. Vielleicht war dies für das College des sztre-Natz‘ans bef’cimmend.

4) Die Bauten der ]efuiten.

a) Giebt es einen ]efuiten-Stil?

Wir hatten bereits Gelegenheit, das Leben und die Thätigkeit der beidenN h689;1_ k_

Hauptarchitekten des ]efuitenordens, Marlellange und Denmd zu fchildern (fiehe ,;teflvrelli—fgef"

Art. 419—420, 5. 307—310), ferner einiges über die Bauten des ]efuitenordens zu

fagen und über die Verbindung und Analogie des Einfluffes des Ordens mit dem

Vzgnola’s, ebenfo auf eine Analogie zwifchen der Richtung des Stils Ludwzjg XIV.

und dem ]efuitenftile —hinzuweifen (fiehe Art. 319—321, S. 248—249).

Die Frage jedoch, ob man, ftreng genommen, von einem Jefuitenftile, wie fo

häufig gefchieht, fprechen kann, haben wir für diefe Stelle aufbewahrt.

Es will uns fcheinen, als ob die Vorftellungen über dasjenige, worin der

]efuitenftil beftehen fall, nicht immer ganz präcis begrenzt find und fich daher

widerfprechen; ferner als ob zuweilen als Eigenl'chaften ihres Stils folche angefehen

werden, die ihrer Zeit im Allgemeinen angehören.

Die Worte, mit welchen Henri Marlin “””) dasjenige fchildert, was er unter ]efuitenfiil verfieht,

find bezeichnend genug, um hier angeführt zu werden:

Die ]efuiten trachteten, fich eine eigene Architektur zu fchaffen, aber fie konnten nur eine Aus-

artung (dégine'ratz'on) jener Renaifl'ance, die fie verneinten, erreichen. Sie wollten grofs und fiark fein;

fie waren fchwerfällig und linkifch. In Rom erreichten fie durch das Uebennafs der Verhältnier eine

gewifl'e materielle Größe, wo das Schwere {ich mit dem Gefuchten verband, mit dem Subtilen (ruäh'lz'le’)

und dem Gewundenen (canlourne'): es war das ihre heroifche Periode, bewundert von Gefehlechtern, die

mehr und mehr den Sinn für das Schöne in der monumentalen Kunft verloren. Sie blieben nicht dabei,

wollten von der Kraft zur Grazie übergeben, firebten nach dem Hübfchen (juli , um in Harmonie mit

den kleinen koketten, gefchminkten, mit falfchen Blumen verzierten Decorationen zu Reben, und ftürzten

froh in jenen letzten Abgrund von Unvemunft und fchlechtem Gefchrnack, den man die :Architektur der

]efuiten- benannt hat.

Die Vorftellung, die fich Planat von diefem Stile macht, mufs wohl eine andere, vielleicht ziemlich

unbeßimmte fein; denn der Grund, wefshalb er unter den Parifer Kirchen Ablre-Damt-der-Vidoires und

St.-Rot]; als Beifpiele des ]efuitenfiils anführt, und nicht ebenfowohl Fämmtliche von 1610—1745, ifl:

{ unerklärlich.

Der Umf’tand, dafs die Väter ihre Architekten im Orden felbf’t hatten, könnte

zwar den Glauben an einen eigenen Stil befiätigen; dennoch war die Unabhängig-

keit des Ordens auf politifch—religiöfem Gebiete viel gröfser als auf dem künf’e

lerifch-architektonifchen.

Gelegentlich des Briefs des P. Colon, Beiehtvater Heinrich IV., an den Jefuitengeneral Aquaw'zza

in Rom bezüglich Mark/lange fagt Baur/w! l°“): Der König hatte keine grofse Macht über die ]efuiten,

da der »Proziina'aler endgiltig die Betheiligung feines Architekten dem König gefiatten oder verweigern

konnte ”“).

Ich bin nicht überzeugt, dafs man, (treng genommen, ganz berechtigt il’t,

von einem ]efuitenftile zu fprechen. Sie bauten in dem Stil der jeweiligen Ent-

wickelung der römifchen Renaiffance. Weil im Norden der Moment, wo die

1054) Siehe 3. a. o., Bd. x, s. „3.

10“) BOUCl-IOT, HQ Notictsfur Martellange etc., a. a.. O., S. 7 u. 22.

10“) Die Bauvorfchriften des Architekten Marlellangz für Erbauung des Jefuiten-Collegiurns zu Moulins, vom

17. Jan. 1605, enthalten manches Detail über Technifches und über die Gewohnheiten bei Jefuitenbauten. Ebenfo die für

das Callége von Vefoul, 16x6. Siehe: CHARVET, L. Elimue Marlellangz. Lyon 1874. 'S. 56 bis 60 u. S. 74 bis So.
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Renaiffance in den Kirchenbau überhaupt eindrang, mit dem zufammenfällt, wo die

]efuiten am thätigf’ren waren und aufzutreten begannen, weil man ferner dort bisher

gothifche Kirchen gebaut hätte, fo glaubte man, der neue Stil fei der der ]efuiten.

Die dominirende Stellung, die fie vielfach inne hatten, ihre Mittel und Energie

verliehen diefer Anficht eine Art Berechtigung.

Und wenn man mit ]efuitenftil oft: den Gedanken von Ueberladung und Ge-

fchmacklofigkeit verbindet, fo ift das wiederum ein blofser Zufall, aber keine charak—

teriftifche Eigenfchaft ihrer Architektur und nicht immer richtig. Diefe Eigenfchaften

waren überhaupt die Charakterzüge des damals herrfchenden vlämifch-römifchen

Baroccos. Und weil (ich in vielen Gegenden Deutfchlands von den Niederlanden

aus diefer Stil verbreitete, fo glaubte man, es fei der ]efuitenf'dl. —— In Italien ge-

hören _]efuitencollegien, wie die Brera in Mailand und die jetzige Univerfität in

Genua, gerade zu den (trengften, edelften Gebäuden der damaligen italienifchen

Architektur.

So haben wir hervorgehoben, dafs der Stil des berühmten ]efuiten-Architekten Marie/Yang;

(1569—1641) durch feine Strenge an den des grofsen Hugenottenrneiiters Salomon rl! Broß'e erinnere und

durch feine Einfachheit auf feine Zeitgenoffen einen gefunden Einflufs’ ausgeübt habe ([iehe Art. 419, S. 308).

Endlich werden wir die zwei wichtigften Bauten der ]efuiten in Paris, die Kirche der Mai:/on

Pro/g]: (jetzt St.-Paul et Sl.-Lauix) und das Noviciat, ganz abhängig von zwei anderen Gebäuden feheu:

die eritere von der Faqade von St.-Gtrvaz's, das letztere von der Fagade des G:]?! zu Rom. Die Abkunft

aber diefer Front von Kirchen aus der Zeit, wo der ]efuitenorden noch gar nicht befiand, haben wir

nachgewiefen (hehe Art. 680, S. 489).

Aus diefen Gründen fcheint die Frage für Frankreich verneint werden zu

müffen. Ebenfo wie es zur Charakteriiiik der franzöfrfchen Renaiffance gehört, dafs

es in Frankreich weder einen wirklichen Barocco- noch einen Rococofiil gibt, ebenfo

wenig, fcheint mir, unterfcheidet [ich der Stil der ]efuiten von den anderen gleich-

zeitigen Stilrichtungen.

Die Jefuiten, blofs als Orden betrachtet, haben keine Zeit gehabt, einen eigenen

Stil zu erfinden. Sie hatten ja andere Fragen, die fie weit mehr intereffirten.

Dagegen darf man vielleicht von einer ]efuitendecoration reden.

Man mufs fich hierunter die reichf’te denken , dann die, welche nach dern

gröfsten Effecte ftrebt, zugleich aber die gröfste Seelenöde bekundet. Ueberall

fühlt man eine empörende Verachtung für jedes künftlerifche Ideal oder für fchöne

Vollendung. Nirgends eine fcharfe, edle Linie; alles ii’c fchwer aufgeblafen oder

wie aus fettem, inhaltlofen Teig.

Und dennoch mufs man auch hier wiederum lich fragen, ob es billig if’t, auf ihre Schultern allein

das Privilegium diefer traurigen Decorationsphafe zu legen. War das nicht die allgemeine Gefchmacks—

richtung einer der damaligen Kunßflrömungen? Wir wagen es nicht zu entfcheiden. In weiterem Sinne

dagegen haben die ]efuiten ficher ihren Antheil von Verantwortung, indem fie auf den religiöfen Charakter

ihrer Zeit, auf die kirchliche Architektur und durch diefe dann auch auf die Profanarchitektur gewirkt.

Indem. ihre Auffafl'ung der Religion fich vor der Betonung des Individuellen und Subjectiven befonders

fürchtete und diefe zu zügeln beilrebt war, hat lie offenbar dazu beigetragen, die fo häufige Seelenloligkeit

und den Mangel an perfönlichem Charakter und künfllerifch-individuell belebten Formen der damaligen

Kunftperiode von 1610—1745 zu fördern.

Das Refultat, zu Welchem wir hier gelangt find, fcheint mir im Wefentlichen mit den Anfichten

übereinzuftimmen, zu denen Lcmanm'er in feiner oft erwähnten vortrefl'lichen Studie über die Kunft diefer

Zeit gelangt ift. Er fchreibt‘°“) hierüber Folgendes: »Unter Ludwig XII]. waren die Jefuiten von

Frankreich noch nicht, was fie unter Ludwig XIV. durch deffen Schuld wurden. Sie fuchten fich be-

fonders des Unterrichts zu bernächtigen. — Aus der intellectuellen Cultur machten (ie, was diefe für eine

1057) Siehe: L’Art franmz's au tim}: de Richtlizu et de Mazarin. Paris 1893. S. n3.
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weltliche Aril'tokratie fein mußte. -—— Sie geflatteten der oberflächlichen Einbildung alles, was fie dem

Raifonnement verfagten —— bedacht vor allem, die Orthodoxie des Dogmas zu retten.

»Sie wirkten in zwei Weifen auf die Künfte. Eritens indem fie eigene Künfte hatten, befonders

eine Architektur und. Architekten, zweitens indem fie den Künften, die nicht ihnen gehörten, einen ge-

wifl'en Geift einflöfsten. Ihnen ilt zum Theil die decorative Auffaffung der religiöfen Malerei, die Physio-

gnomie der Kirchen mit einem gewifl'en Manierismus zuzufchreiben, obwohl die Neigungen der Hofwelt

hierin ihren guten Antheil haben.«

Von der Thätigkeit, welche die ]efuiten in Frankreich zu entwickeln begannen,

wird man aus der untenitehenden Angabe über die Zahl der Col/eiges, mit denen

fiets eine Kirche verbunden war, eine Vorttellung gewinnen.

Baurhot‘°”) fpricht von einer Zeichnung »del’ 0r£]liftflü (sie) del duca di Mainzer (Mayenne) vom

Jahr 1585 für das ]efuiten-Collegium zu Dijon, die nach Rom zur Begutachtung gefchickt wurde, zurück-

kam, aber nicht befolgt wurde und deren Anordnung Marie/lange 1610 tadelt.

Als fleinrir/t ]V. im Jahr 1603 Frankreich wieder den ]efuiten öffnete, liei'sen fie lich in La Fläche

nieder, und diefes Collegium wurde vom König befonders begünitigt, weil feine Eltern hier die erfie Zeit

ihrer Ehe zubrachten. Das Aeui'sere des Calle'ge der _7e'suittr zu Döle bietet verfchiedenes Interefi'ante.

?) Verfchiedene Kirchen in Paris.

Zuerf’t zur Kirche der ehemaligen Mai/on Prüfe e der ]efuiten in Paris, früher

St.-Louis, jetzt Sei-Paul et St.-Louis, in der Rue St.-Antoine gelegen. Sie zeigt

mit St.-Gemaz's die einzige Fagade in Paris, die drei Gefchoffe und Ordnungen hat.

Sowohl wegen ihrer Verwandtfchaft mit St.-Gewaz's, als wegen ihrer Unterfchiede

verdient fie etwas eingehend befprochen zu werden 1059). Der Grundflein wurde

am 16. März 1627 gelegt, 1641 ward der Bau fertig. Die Facade der Kirche wurde

auf Ketten von Richelzku errichtet 1060).

Durch das kräftige, nicht verkröpfte Vortreten des Gebälks im Erdgefchofs und das einheitliche

Vortreten des Segmentgiebels im Mittelfchifi' “““) wirkt das Erdgefchoi's als ein kräftiger Unterbau und

eine durchgehende fette Verankerung der ganzen Front. Die emporfteigende Verticalgliederung beginnt

erft über diel'em fetten Erdgefchofs, nicht wie die der Säulenpaare in St.—Geniair von unten an. Diefes

mittels Verknüpfungen flark ausgefprochene, durch zwei Gefchofl'e geführte Aufßeigen findet man dann

1058) BOUCHOT, H. Noh'ce fur la vie et les travaux d'Et. Mariellang'e. Paris 1886. (E.;trm't de la Bibliot/u‘que

de I’Ecale der Charta. Bd. XLVII. 1886.) S. 18 u. 19.

Aus den Zeichnungen der Bände hat Bauch“ folgende Lifte der Collegien aufgeftellt, an deren Errichtung Martellange

in irgend einer Weife betheiligt war. Die Zahlen. in Klammern zeigen den Beginn (einer Thätigkeit bei denfelhen. Die

Seiten des früher angeführten Werkes von Chan/et über Martellangt, wo von diel'en die Rede ift, haben wir ebenfalls bei-

gefiigt.

Collége du Pa] (1605). Chanel S. 23 Collt'ge de la Fläche (1612). Chan/d S. 88

I d: Vienna (1605). Chan/tt S. 44 « de Never: (1612)

« de Sifltrnon (1605) « de Bézis (1616)

c d: Carfznira: (1607). Chan/et S. 65 « dc Chambéry (1618)

c de la Triuilé in Lyon (1607). Chart/et S. 131 « d‘Orle'aus (1620)

Noviciat von Lyon (1617). Charvrt S. 201 « de Remus (1624)

Collég: et Novicial d’Ar/ignan ‘ d: Blair (1624 bis 1625)

« de Dal; (1610). Chan/et S. 28 u. 188 Mai/on prnfrj'fe dr la rue St.—Antoinz in Paris (1627)

« de Befanpon (1610) Noviciat in Paris (1628) '

! de Vt_/oul (1610). Chan/ei S. 72 Calligz de Sa:: (1628)

‘ de Dijan (1610). Chain/et S. 81 « d: Moulius (16..)

« da Raum:: (1610). Chan/tt S. 103 ‘ d'Embrun. Charvet S. 189

I de Baurges (1611) « d: Kamen. Charwt S. 186.

1039) Es wurde bereits angeführt, unter welchen Umficänden der Jefuiten-Pater Fran;ois Derand 1615 den Entwurf

machte und 1641 den Bau vollendete. Von den angeblichen Rathfchlägen Lmtrcz'zr‘s fiir die Orientirung der Kirche war

Art. 416, S. 304 die Rede, ebenfo von dem Gutachten und dem Entwurfe Marlzllange's Art. 419, S. 307 bis 308 und

Art. 420, S. 309.

1060) Im Fries der erlten Ordnung war früher in Goldbuch[taben folgende Infchrift: SANCTO LUDOVICO REG],

LVDOVICVSXIII, REX BASILICAM:ARMANDVS CARDINALIS, DVX ‚DE RICHELIEV, BASILIC/E FRONTEM

POSVIT. CHARVET, L. Etienne Marfellang: lit., a. a.. O. Lyon 1874. S. 209.

1061) Es wird diel'er Eindruck durch das [ehr flach verkröpfte Gebälke des halben Pilafl:ers in der einfpringenden Ecke

nicht gefiört.
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überhaupt nur an den Ecken des Mittelbaues. In den zwei Gefehoifen der Seitenfronten beftehen zwar

auch gewifi‘e auffleigende Beziehungen zwifchen den unteren und oberen Dreiviertel-Säulen und -Pilaftern,

aber das einheitlich Durchgehende iii durch das immer noch kräftig vortretende Gebälk unterbrochen und

mufs darüber von Neuem beginnen. Es gefchieht dies ohne die geringfle künfllerifche Störung, nur iii:

der Gedanke ein anderer als in Sl.—Gervair.

Sehr gefchickt hat Derand hier feine Gliederung angebracht. Seine Dreiviertel-Säulen werden zu

beiden Seiten von flachen Pilaftern begleitet und flehen daher einen Durchmelfer von den beiden Enden

ab. Ueber der Dreiviertel-Säule, welche dem Mittelbau zunächfl: in:, wird das Gebälk nicht verkröpft,

[andern verbindet fich mit [einem ganzen Vorfprung mit dem Mittelbau. Hiedurch wird die Dreiviertel-

Säule kräftig mit letzteren verbunden und dient als fehöne feitliche Strebe und Veritärkung des Mittel-

banes. Als Fortfetzung diefer Strebe, und nicht fchwer über die ganze Breite der Seitenschilfs-Front

liegend, fleigt über der Baluftrade die Confole empor, welche die zweigefchoffige Seitenfront mit dem

dreigefchoffigen Mittelbau verbindet. Die Confole erhält hiedurch kleine Dimenfionen, durch welche ihr

Mafsftab den der Fagade nicht vermindert, und bringt die im erfien Gefchofs begonnene Bewegung

einer feitlichen Strebe gefchickt zum Abfchlufs.

Wir können die verächtliche Verhöhnung, mit Welcher zuweilen diefe Fagade

als ]efuitenbau im Gegenfatz zur Front von St.—Gemaz's behandelt worden iii, nicht

billigen. Sie licht in mehreren Punkten der letzteren nach,_ hat aber immer noch

Eigenfchaften genug, um gerade durch den Vergleich mit St.-Gemaz's lehrreich zu

fein und als architektonifcher Aufbau im Verein mit der Kuppel malerifch und

impofant zu wirken.

Dadurch dafs die Fagade nur mittels Dreiviertel-Säulen gegliedert ift, fiuft [ich der Aufbau durch

das Abnehmen der Durchmeffer ftockweife zurück, bleibt aber fo zu Tagen gleich kräftig oben wie unten.

In Si.-Gervais, wo vorgeftellte Freifäulen find, mufste die Axe der unteren bis oben feftgehalten werden.

Durch das Abnehmen der Durchmelfer find oben die Säulen freifiehender als unten und wirken dort

luftig-ideailer. Durch das Zurücktreten der Front wirkt der oberfle Giebel, trotzdem fein fieigendes Gefims,

wie in Sl.-Gemais‚ nicht verkröpft vortritt, dennoch nicht für den nifchenartig zurücktretenden Theil der

Fagade des Mittelfchiffs fchön deckend.

Dadurch dafs Deramz' feine Ordnungen nicht cannelirte, find fie weniger fcharf behandelt und

betont. Weniger individualifirt hängen fie mehr mit der Mauer als Ganzes zufammen. Umgekehrt endlich

von Sl.-Gemßair hat Deraml im Mittelbau unten einen Segmentgiebel und oben als Abfchlufs einen Spitz.

giebel angebracht. Beide Löfungen haben ihre eigenen Schönheiten und Vortheile. In St.—Gewaz'r m

der Gefammtabfchlufs ein fanfter abgerundeter, mehr ruhiger. In St.-Louis ift er mehr lebendig zugefpitzt

und entfchloffen emporragend. —

Das Motiv zweier Gefchoffe mit einem _fchmaleren dritten in der Mitte wird

auch an den beiden folgenden Kirchen feftgehalten, aber freier behandelt und ent-

wickelt.

Das erfl:e Beifpiel fell fogar um einige Jahre älter fein als St.—Gewai5. Es iii: die nicht unange-

nehme Fagade der Carmeliter-Kir'che zu Dijon, angeblich 1609 von Nicolas Taf/z'n begonnen. Eine breite

Mittel- und zwei fchmalere Seitentravéen gehen durch zwei Gefchoffe. Ueber der Mitteltravée wird über

einem Sockel ein drittes Gefehofs, eine quadratifche Attika mit Giebel bildend, durch gebrochene Confolen-

Streben mit den unteren Seitenpartien verbunden. — Die Travéen find durch jonil'che und korinthifche

Dreiviertel-Säulen in der Weife markirt, dafs im Erdgefchofs die mittlere 'l‘ravée mit einem Segmentgiebel

vorfpringt, während im erften Stock die Seitentravéen vortreten. Die zwei Segmentgiebel, welche diefe

bekrönen‚ werden erlt durch den Spitzgiebel der oberen Attika zu einem Ganzen, während das ganze

Mittelfeld im erften Stock, ähnlich wie in Fig. 16810“), von einer grofsen ovalen Cartouche um das

Rundfenfler eingenommen wird. Durch diefe Abwechfelungen und das Auffirebende bietet diefe Com-

pof1tion ein gewifl'es Interefl'e.

Eine hübfch fich aufbauende, bewegte und doch ftreng componirte Fagade aus der Zeit Ludwig XII].

oder Ludwig XIV. zeigt St.--7a/qälz zu Chälons-fur-Marne. Die Mittelpartie hat in zwei Gefchofl'en

dorifche und jonifche Pilafter‚ die zwei fchmalere und eine breitere Travée in der Mitte bilden; fie wird

von einem Giebel bekrönt und darüber nochmals über der mittleren— Trave'e allein von einer dritten

korinthifchen Ordnung überragt, die zwifchen zwei Confolen einen tabernakelartigen Abfchlufs mit Segment-

1062) Abgebildet in: CHABEUF, H. Monument: ft Souzmu'rr. 140 iP/wtagravures. Dijon 1894.
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giebel bildet. An die zwei unteren Ordnungen fchliefst lich zu beiden Seiten noch eine Travée als concaver

Viertelskreis, der die Mittelpartie in lebendiger Weife hervorhebt. Die doril'che Ordnung iit derjenigen

Bramanle's an ‚San Pietro in Mmtoria nachgebildet.

Nicht minder wichtig als die Kirche der Maz_'/on Profeße, war die nun zu er-

wähnende Kirche des Now'cz'at des _?e'fuz'tes bei St.-Germain-des—Prés zu Paris. Hier

trat die firenge Front unverkröpft um eine Pilal’cerbreite vor den Schmalfeiten vor

und hatte unten vier dorifche, oben jonifche Pilafter mit einem Giebel über der

ganzen Front. In den fchmaleren Seitentravéen waren Nifchen, in den mittleren:

unten die Thür mit Giebel, oben ein Feniter mit Segmentgiebel. Die zurückliegenden

Seitenpartien zu beiden Seiten des Giebelbaues, den Capellen entfprechend, wieder-

holten unten die fchmalen Travéen der Mittelpartie, und oben begleiteten Preile

Voluten, die als jonifche Pilafter mit Gebälk endigten, firebepfeilerartig den vor-

fpringenden Giebel der Front.

Das Noviciat der Jefuiten zu Paris befleht nicht mehr. Die Fagade der Kirche war in der Rue

Pot de Far und die Gefammtanlage ging bis zur Rue Cafl'ettz. Die flrenge Fagade konnte ebenfo gut in

Rom als in Paris flehen. Wie in S. Catan'na de’ funari, von G. della Porta oder in S. Maria de’ !l!onli

find die Gebälke nicht über den einzelnen Pilaftern verkröpft, fondern laufen in der ganzen Breite des

Mittelfchifi's, welches etwas vorfpringt, gerade durch 1063). ?. F. Blonde] lobt fie als einen der regel—

mäfsigiten von Paris.

Die Unterfchiede der beiden vorgehenden Fagaden unter fich und mit den folgenden bevifeifen dafs

die ]efuiten nicht ausfchliefslich an einen Typus gebunden waren.

Eine Studiedes ]efuiten-Architekten Et. Martellange vom Jahr 1627 für die Fagade der Ma_isan

profeß”: der Rue St. -Antoine zu Paris zeigt eine im Halbkreis gekrönte Fagade‘°“). Unfere Fig. 168

zeigt einen in diefer Art bekrönten ]efuitenbau.

Der Fagade der Kirche des ]efuitencollegiums zu Lyon 1065) gab Marlellange

1617 zwei ein wenig vorfpringende Thürme, den Capellen entfprechend. Sie waren

tiefer als breit und dem Charakter des Collegiums entfprechend mehr wie einfache

Schloi'sthüi‘me mit einem Satteldach gefialtet.

Gelegentlich des Inneren der Kirchen werden wir einige der ]efuiten anzufiihren haben , ebenfo

wird gelegentlich der Decoration der Kirchen von ihrer Richtung die Rede fein.

T) ]efuiten-Decoration.

Wir fahen Art. 691 , S. 500, dafs man berechtigt iii, von einer ]efuiten-

Decoration zu fprechen. Hierzu fei Folgerides bemerkt:

Chan/tt hebt den Werth der Cartouchen hervor, die die Tafeln des Werks des Pater Derana' über

den Steinfchnitt begleiten”“), und bildet eines derfelben ab ““). Er vermuthet auch, fie feien Com—

pofitionen von „Damm! und Marlellangz, der in einigem fich an diefem Werke betheiligte. Er hebt

auch hier die fortwährende Mii'chung von Heiligem und Profanern hervor, von angefchwollenen Engeln

und mythologifchen Figuren, die einen Zug der von den ]efuiten angenommenen Art. bildet.

Ueberall an den Gewölben der Kirche St—Paul et St.—Louis zu Paris (fcharfgratige Kreuzgewölbe

und Relief-Gurtbögen) zeigt die Ornamentik des Stils Ludwig XII]. die Ledercartouchen und Medaillons

mit gekrauften Lederfchnörkeln. Im Fries herrfcl1t ein durchgehendes Rankenwerk.

Diefe Decoration ift gefchickt‚ jedoch gefehäftsmäfsig, aber mit ficherer Sachkenntnifs vertheilt

und ausgeführt

Die böhmifchen Kappen der Capellen find durch Louis XII[.—Schnörkel als ein Ganzes decorirt.

An den Kapitellen find die flachen Blätter wie aus Leder ausgefchnitten.

1963) Abgebildet nach den Werken von ?. Mara! und _‘7. F. Blonde] bei: CHARVET, L. Etitnnz Alnrlellange.

Lyon 1874. Neben dem Titelblatt.

1064) BOUCHOT, H. Notice, a. a. 0. Im Band Hd 4b (Fol. 218 bis 225), S. 30.

1065) Abgebildet bei: CHARVET, L. Elimn: Martellange at:. Lyon 1874. S. 171.

1055) Siehe den Titel in der Fußnote Nr. 766, S. 349.

10‘") Siehe: CHARVET, L. Etienne Mafiellange etc., a.. a. O. Lyon 1874. S. 215.
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In Folge des reichlich vertheilten Ornaments hat man nirgends den kalten Eindruck der Kirchen
aus der Zeit Ludwig XIV., wie St.—Sulpz'ce und St.-Roc]; zu Paris oder die Kathedrale und Nahe-Dame
zu Verfailles.

Charvet 1063) giebt die Befchreibung der in Leimfarbe gemalten Grifaille-Decoration der Kreuz—
gewölbe der Kirche des ]efuiten-Collegiums zu Lyon, deren Anordnung er auf Marlellange (ca. 1621)
zurückführt. Es find Figuren von Tugenden auf den vom Eingang aus fichtbaren Flächen; und graue
Arabesken auf blauem Grund in den anderen Feldern. Die verfchiedenen Rippen der Gurt-, Diagonal—
und Schildbogen, Profilirungen und Ornamente find in Grifaille dargeflellt.

Der grofse Hof des ]efuiten-Collegiums zu Lyon wurde 1622 mit Malereien gefchmückt. Vier
Ordnungen über einander und da, wo der Bau höhere Theile hatte, wurden Compofitahermen verwendet.
Sieben grofse Sonnenuhren bildeten einen Theil diefer Decoration “"”), welche ein Bild der »leltren,
Wiil‘enfchaften und Lyoner Gefchichte, vor die Augen der Schüler flellte.

Die Kirche des ]efuiten-Collegiums von La Fläche, entworfen 1606 und 1607 begonnen, hat ein
Schiff mit dorifchen Pilaflern, zwifchen welchen unten die Capellen, darüber die Tribünen, beide als
Rundbogenarcaden fich öffnen. Die firenge Behandlung und die breiten Verhältnifi'e find mit denen des
Salomon de Brig/x verwandt“”°). Sie wurde vollendet um 1620 und fiellt angeblich im Kleinen das
vor, was Martellange's Kirche des Noviciats in Paris im Großen war Nach C&arvet Wäre der Einflufs
diefes Meifiers auf erfiere Kirche beträchtlich gewefen.

Nach einer Skizze von Marlel!ange‘°") zu urtheilen, war die Kirche des von ihm erbauten
]efuiten—Collegiums La Trinite' zu Lyon in ihrem urfprünglichen Zuftande im ftrengen einfachen Stil von
De Eng/e gehalten. Die Stirnfeiten der Capellenräume bildeten toscanifche Pilafter. Zwifchen diefen
find, auf Confolen‚ die Korbbögen der Capellen, weiter oben, über einem durchgehenden Kämpfergefims,
find die Rundbogen der Tribünen gefpannt. Ueber diefem Kämpfer fetzen fich die Pilaflcer bis zum Kapitell
fort. Letztere fprangen confolenartig etwas vor, um für die Gurtbogen des Gewölbes über dem ver-
kröpften Gebälk mehr Auflager zu bekommen. Die Archivolte der Tribünenbogen wurden von den
Kanten der Pilal'ter durchfchnitten. Die Rundbogenfenfter waren in den fpitzbogenförmigen Schildbogen-
mauem angebracht.

Der reiche Altar der ]efuitenkirche von La Fleche 1072), das Werk des Architekten Pierre Car6ueau
aus Lava], wurde 1633 begonnen für den Preis von 7000 Livrer und. Einiges in Korn und Wein. Er zeigt
den reicbiten vlämifch—römifchen Barocco des Rubensflils. Er bildet einen förmlichen Bau, beitimmt, der
Apfis ein reicheres architektonifches Ausfehen zu verleihen. — Die Anlage folgt der Rundung des Chores.
Der Mittelbau mit dem Altargemälde und die Stirnfeiten der Flügel find mit gebrochenen Segment- und
S-Giebeln gekrönt, über korinthifchen Halbfäulen und reichen Nifchen. — Im oberen Stock drei getrennte
tabemakelartige Attikabauten mit reichen Giebelbekrönungen. Im Mittelbau ift diefe durch reiche Ab-
flufungen noch gefleigert.

'

Ueber die Altäre und Ausfchmtlckung des Noviciats der ]efuiten zu Paris hat Charvet Verfchiedenes
gefammelt und mitgetheilt. Ebenfo über diejenigen der Kirche des ]efuiten-Collegiums zu Lyon‘°”)

f) Zeit Ludwig XIV. und Ludwig XV.

I) Römifche Bafilika-Facaden.

Es wurde bereits in der Uebergangs-Phafe die vollftändige Durchführung der
Säulen- und Pilaiterordnungen an den Fagaden befprochen und ein Blick auf die
Entwickelung diel'er Richtung in Italien geworfen (fiehe Art. 680, S. 689). Wir
erinnern ferner an einzelne Beifpiele, die gleichfam Stationen diefer Strömung bilden.
Der Entwurf für eine Fagade der Sorbonne von 1553 (Art. 666, S. 478). Die Fagade
der Kirche zu Mesnil-Aubry (Art. 665, S. 478). Die Grabcapelle des Schloffes zu
Anet (Fig. 159, Art. 661, S. 47 5), und die Kirche der Feuillanls (Fig. 167). In der

__MT)S|Te—hez CHARVET, L. Etienne Martellang'e elc. Lyon 1874. S. 174.

1059) Siehe: Ebendaf. S. 164.

1070) Abgebildet ebendaf. S. 91.

m'”) Abgebildet ebendaf. S. r7r.

1072) Abgcbildet ebendaf. S. 90.

1073) In: Etienne Marlellng‘e etc. Lyon 1874. S. 100 bis 102 u. 155 bis 163.
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als La grande Chartreufe de Paw'e bezeichneten Compofition Du Cercmu’s 1074)

[eben wir ebenfalls eine Vorftufe des Typus der römifchen Pilafler und Halb-

fäulenfagade.

Man wird hieraus erkennen, dafs diefe Löfung fchon feit 1520 etwa eines, der

Typen des Programms der Renaifi'ance bildet. Es ift wie eine Weiterentwickelung

derjenigen, die das Romanifche in Toscana an der Fagade von S. ]llz'm'alo al Monte

bei Florenz oder an S. Pietro zu Toscanella verfolgt.

Nach diefer Schilderung der Bauten des ]efuitenordens wollen wir zum befferen

Verftändnifs nun die Kirchenfacaden mit zwei Ordnungen ohne Thürme im Zu—

fammenhang bel'prechen und auf die befferen Beifpiele bis zum Schlufs der zweiten

Periode (ca. 1745) hinweifen.

Im Abfchnitt über den Kuppelbau werden andere wichtige Facaden diefer

Periode, wie die der Sorbonne, des Val-de-Gräce und des Invalidendoms eingehend

befchrieben werden. Die beiden Querfchifffagaden von St.-Sulpz'ce werden.mit dem

Innern diefer Kirche im Zufammenhang erwähnt werden.

Vielleicht die wichtigße Bedingung bei allen Fagaden diefes Syftems ift die richtige Beftimmung

der Intercolumnien. Je geringer die Anzahl der Verfchiedenheiten hierin iii, je einheitlicher und mächtiger

iii; die Wirkung. Geradezu verhängnifsvoll ift jeder Unterfchied in den Säulenabitänden, deffen Zweck

nicht fofort dem Auge erfafslich iit und fich aus der Compofition der Maßen klar als nothwendig und

legitim ergiebt.

Das blofse Sündigen hiergegen macht aus der Fagade der Peterskirche eine der unglücklichften

und fehlerhafteften Compofitionen der Baukunfl, obgleich deren Elemente, anders verwendet, fie zu einer

[ehr großartigen gemacht hätten.

Feitzufiellen, wo eine Wiederholung gleicher Abflände, wo eine regelmäßige Alternirung zweier

Intercolumnien, oder endlich ein Crescmdo, eine Steigerung derfelben Intercolumnien, aber nach einer

»fühlbaren« , klaren Ordnung durch die Compofition der Grundidee geboten find, darin liegt die Miffion

des Architekten, der zugleich Künfller fein will.

Das erIte zu erwähnende Denkmal diefer Richtung dürfte die von Lemercz'er

erbaute Kirche der Sorbonne zu Paris bieten.

An ihr (fiehe Fig. 202 u. 257) giebt es zwei Faqaden: die des Langhaufes

und die des nördlichen Kreuzfchiffs, die den Mittelpunkt der oberen Schmalfeite des

Hofs bildete. _Letztere ift eine Ausnahme unter den franzöfifchen Facaden, indem

fie unten eine korinthifche Tempelfront, fechs Säulen breit und zwei an den Seiten

tief, als Vorhalle hat und darüber zurücktretend die Kreuzfchiff—Front mit einem grofsen

Fenf’ter, Baluflrade und abgewalmten Dach, von der Kuppel bekrönt.

An der Facade des Langhaufes der Sorbonne-Kirche (Fig. 25 7) gehen die Gebälke

ohne Verkröpfungen durch, dagegen fpringt der ganze Theil vor dem Mittelfchiff

wie am Noviciat der ]efuiten um eine Pilaf’cerbreite vor. Hier ftehen feehs korin—

tifche Säulen unmittelbar vor ihren Pilaftern und tragen einen Balcon, während die

zweite Ordnung von Compofitapilai’tern über den unteren weiter zurückliegt und

einen Giebel trägt. An den Ecken find die Säulen gekuppelt; das zweite Inter-

columnium ift breiter und durch eine Nifche gefüllt, das dritte mittlere, viel

breitere, enthält die Thür und darüber ein Rundbogenfenf’cer.

Die Fagade wirkt eher ruhiger als die gleichzeitigen Fagaden in Rom. Dadurch dafs unten vor-

gefetzte Säulen, oben aber nur Pilaßer auftreten, verliert der Bau an Einheit und harmonifeher Abitufung

der Reliefgliederung. Die ungenügend durchbrochene Balufirade des Balcons wirkt fchwer. Die Ver-

bindung der Seitenfchiffe mit dem oberen Mittelfchiff Wiederholt den einfachen convexen Anlaufbogen der

Strebemauern und bildet oben und unten nur kleine Voluten.

Die Fagade des Va!-de-Gräre, —ebenfalls mit einer kleinen tempelartigen Vorhalle im Erdgefchofs

1014) Siehe Art. 644, S. 461,
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die hier anzuführen wäre, wird, wie erwähnt, fpäter eingehend behandelt werden. Hier fei nur gefagt,

dafs bei der Höhe der beiden Säulenordnungen, wie Fig. 203 zeigt, keine Rücklicht auf die Innen.

architektur genommen wurde. Die untere dorifche Ordnung iit niedriger als die innere korinthifche, und

das Gebälk der oberen korinthifchen liegt höher als dasjenige über den Kuppelbogen.

Aus diefer Zeit in; die Fagade der Dominikanerkirche zu Lyon, 1674 von _7. le Pautre erbaut;

dann die von St.-Pierre zu Saumur (1675) mit zweigefchoffigem Triumphbogen—Motiv, unten dorifch mit

Spitzgiebel, oben jonifch mit Segmentgiebel. Sie erhebt fich zwifchen den gothifchen Strebepfeilern, die

durch Tempietti bekrönt find, während ein größerer, höherer in Latemenform den Mittelbau abfchliefst.

Ferner die Fagade der Carmeliterkirche zu Lyon, 1682 von Daräay. Diefe hat im Erdgefc'hofs einen

Giebel in ihrer ganzen Breite, das obere Gefchofs einen etwas fchmaleren Segmentgiebel.

An der Fagade von Mira-Dame zu Bordeaux (Ende des XVII. Jahrhunderts oder Beginn des

folgenden) fpringt der Mittelbau mit Giebel vor und wird durch eine Travée, die einen convexen Viertels-

kreis bildet, mit den rückwärtsliegenden Seiten verbunden.

An der Fagade der Egli/e des _?amäim, ebenfalls zu Bordeaux (1707), mit zwei korinthifchen

Ordnungen, fpringt die Mittelpartie mit Giebel vor.

Die beiden Kreuzfchiff-Fagaden von St.-Su{z>ice zu Paris gehören in diel'e Kategorie; fie find grofs,

einfach, ziemlich kräftig, aber nichtsfagend.
.

Die Fagade des jetzigen Tamp]: Proteßant zu Nancy, früher wohl die Kirche St.-7ean auf dem

gleichnamigen Platze, in: eine hfibfche Compofition des XVIII. Jahrhunderts. ‚

Von den Fagaden von St.-Rock zu Paris und der Kathedrale St.-Louis zu Ver-

failles, die wir gemeinfchaftlich befprechen wollen, kann man fagen, dafs fie, für

Architekten wenigf’cens, wirklich fchöne Elemente enthalten.

Die Fagade von El.-Rock, von Robert de Cotta entworfen und I 738, drei Jahre

nach feinem Tode, von feinem Sohne ausgeführt, wurde bereits erwähnt“’"’). Die

perfpectivifche Wirkung iit eine beffere, als unfere Fig. 170107“) erwarten läfst. Die

Seiten-Arcaden haben viertelkreisförmigeLaibungen, die fie zu Flachnifchen geflalten.
Durch das paarweife Verkröpfen des Gebälks wirken die Stützengruppen der vier Ecken klar und

einheitlich, trotzdem die zwei mittleren weitgekuppelt find. Diefes klare Kräftigauffteigende einerfeits,
verbunden mit der Betonung des Horizontalen durch den dreimaligen Schwung der gleich grofsen Arcaden

andererfeits, das kräftige Relief der Dreiviertel-Säulen und der Pilafier an den Ecken,*alles das verbunden
ruft einen lebendigen Rhythmus hervor, der trotz der kalten Behandlung der Formen und des geringen
Mafsftabs in jene belfere Zeit zurückverfetzt, in welcher in den Entwürfen für die Peterskirche in Rom

Herrliches beabfichtigt werden war.

Die Kathedrale von Verfailles, nicht zu verwechfeln mit der Natre-Dame-Kirche

des _‘3‘ules Hardouz'n Man/art! dafelbft, wurde 1742 von deffen Enkel _?tzcgues-szr—
douz'n Man/are! de Sagonne begonnen und 17 54 vollendet””).

Sie ii’c in der Compofition mit St.-Rodrfehr verwandt, und doch ift in Folge

der Durchbildung der Eindruck ein ganz verfchiedener. Sowohl im Grundrifs als

Aufbau ift die Anordnung der Säulen- und Pfeiler-Gruppen, ihr‘Vortreten, die
Verkröpfungen und das Zufammenhängen des unteren und oberen Mittelraums unter

den Schrägen diefelbe. Der Hauptunterfchied liegt darin, dafs in Verfailles (tatt
3/4„Säulen, überall freie Säulen vor Pilaftern lichen und dafs die Säulen enggekuppelt:
find (weniger als ein Durchmeffer Zwifchenraum), während diefer in St.—Rock fait

zwei Durchmeffer beträgt.

Man denke fich in Fig. I70 im Mittelbaue die zwei Säulen neben den Bogen ebenfo nahe zur
Mittelfäule gerückt, wie diefe zur Aufsenfäule fieht, und (tatt eines Pilaf’cers an den Aufsenecken eine
zweite Säule, fo wird man die Axen—Compofition der Fagade von Verfailles vor fich haben. Auch an
den Seitenfchifl'en wird durch die freien Säulen vor Pilaftern fiatt Dreiviertel-Säulen das perfpectivifche
Relief viel gröfser, reicher und phantafievoller.

1075) Siehe Art. 308, S. 244.

1076) Facf.—Repr. nach: BLONDEL, ]. FR. Archiietiurefrnnrni/e rlc.‚ a. a. O., Bd. III, Bl. 410.
1077) Siehe Art. 324, S. 252, Art. 441, S. 328 u. 329.
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Dadurch dafs in Verfailles die Säulen enger gekuppelt find, wirkt die Stützen—

Gruppe fchlanker emporl‘crebend und compacter. Die verticale Richtung wird mehr

betont, während an St.-Rock die breitere Front mit ihren drei gleich hohen Arcaden

etwas vom fe&en Eindruck des griechii'chen Altdorifchen hat. Im Gegenfatz zu der

eleganteren Feftigkeit diel'er Stützen-Gruppen fcheint das Mittelfchiff zwifchen beiden

deutlicher von unten bis zur Giebelfchräge als eine einheitlich zurücktretende,

Fig. r7o.

 

 

     
St.-Roc]; zu Paris. -— Haupt-Faqade 1°”).

hohe, weite, zum Eintritt ladende Art Nifche, in welcher die Thür und das Fender

übereinander f’rehen.

Die Verbindung der vorfpringenden Säulengruppen des Mittell'chilfs mit den Seitenfchiffen wird

: nach demi'elben Princip wie an der Fagade von St.-Paul et St.—Louis (Gehe Art. 693, S. 50!) gebildet, nur

. ift flatt einer Dreiviertel-Säule hier eine freie Säule in die innere Ecke des Seitenfchifi's gefiellt, die in

der Flucht des Säulenpaars an der äußeren Ecke fleht.

Ueber diefer Einzelfäule licht eine zweite obere. Beide, übereinander aufgefiellt, bilden eine

hochauffteigende, elegante, freiftehende Linie von befonderem Reiz. Durch Gebälk und Piedeftal mit

dem Baukörper kräftig verbunden, bilden fie zugleich eine fchöne feitliche Säulenfirebe der beiden Säulen-

gruppen des Mittelbaues und auch einen fchönen bereichernden Theil derfelben.

An den Pilaf’cer, der ihr entfpricht, fchliefst lich feitlich die Confole, welche

das Seitenfchiff mit dem hohen Mittelbau verknüpft.



508

 

Diefe Confole hat fait alles Widerwärtige verloren, das ihnen meiftens in diefer Function und
und Gröfse anhaftet. Der Louis XV.-Stil vermochte ihr eine ftraffe, leicht gefchwungene Linie zu geben,
welche ihr mehr den Charakter einer lebendigen Strebemauer verleiht, die unten durch eine mäßige
Volute von dem horizontaten Fut's floh trennt und oben durch eine kleinere fick mit dem verticalen Ende
gut verbindet und fie befähigt, das abfchliefsende Gebälke zu tragen.

Fig. 171.

 

 

 
 

  

  Schloss—Capelle zu Verfailles. — Seiten-Faqade 1075).

Da wo die concave Curve in die convexe übergeht, bilden fie Ratt eines eckigen Abfatzes, der
den Schwung unterbricht, eine kleine obere Spitze, die hinreicht, um der zweiten Curve einen folchen
Anlauf zu geben, dafs fie zum Emporragen des Mittelbaues mitwirkt und (ich ihm vollkommen natürlich

anl'chliefst.

Die zwei nicht fehr breiten Thürme, die am Ende der Seitenfchiffe um etwa
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zwei Modul zurückliegen und blofs durch einen erf’cen Stock jonifcher Ordnung über die-

felben fich erheben, find untergeordnet, etwa wie in S. Filippo Nerz' zu Neapel und am

Dome von Frascati. Vielleicht auch find fie nicht fertig geworden. Durch ihre gefchweif-

ten Linien erinnern fie im kleinen und einfachen etwas an jene von St.—Paul zu London.

Eine Ausnahmeltellung unter den damaligen Kirchenbauten gebührt der grofsen

Schlofscapelle zu Verfailles (Fig. 171)1078). Sie hat keine Hauptfront, fondern nur

eine Seiten- und eine Chorfagade. Im engen, hofartigen Durchgang, wo man das

Mittelfchifl' und das Dach nicht fieht und die obere Baluftrade die Fagade abfchliefst,

ift die Wirkung eine ganz eigenthümliche. Die fünf hohen Arcadenfenl’ter mit ihren

auf den Bogen fitzenden Engeln, die fchlanke Reihe der Pilafter von beinahe

claffifcher Schönheit, die Baluf’crade dazwifchen, das fchöne Gebälk mit Confolen-

gefims und die kräftigen Wafferfpeier über jedem Fenfier, das fette Vortreten

der Ecktravée über dem ruhigen Unterbau, die prächtigen Quadern endlich ver-

bunden mit der edlen Zeichnung, forgfältigen Ausführung, dies alles grenzt faf’c an

antikrömifche Grofsartigkeit. Prächtig und einfach grofs iPc ferner die hintere Anficht

mit der Rundung des Chorumgangs, wo die gekuppelten korinthifchen Pilafter als

Strebepfeiler fehr fchön vortreten. Das wirklich claffifche Gebälk und die Detail-

bildung nehmen fogar den glatten gleich hohen Quaderfchichten den Hauch der

Kälte, der in Frankreich diefen oft anhaftet.

' Hier if’c wohl der Ort, eine nicht mehr vorhandene Kirche von Paris zu er-

wähnen, über die ich leider nur fehr geringe Angaben befitze. Es ilt die von dem

berühmten Italiener Padre Guarz'nz' begonnene Kirche der Theatiner am gleichnamigen

Quai. Sie wurde 1714 von Liwaz'n weitergeführt 1079) und lag am heutigen Quai

Vollaz're, an der Stelle des jetzigen Höfe! du Monde I/lzgflre'. Durch eine giebel—

gekrönte Front mit zwei Säulenordnungen am Quai gelangte man zum weiter hinten

liegenden, höher emporfteigenden Hauptbau, der parallel mit dem Quai war.

Das letzte Wort der freieren Ausbildung diefes Faqadentypus fcheint das 1726

entfiandene, nicht ausgeführte Project des Turiners Mißbmzz'er für die Facade von

St.-Sulpz'ce in Paris zu fein, das in Fig. 1721080) abgebildet ift. Abgefehen von

den gefchweiften Linien, die unfere Figur zeigt, if’c auch zu bemerken, dafs die

Pilaf’cer und Halbfäulen zu gefchloffenen Gruppen zufammen gezogen find, wodurch

fie fait zu Bündelpfeilern werden, die im Mittelbau in Folge der Verkröpfungen

fchlank emporfteigende Linien bilden.

Aus der kälteren, firengeren Strömung jener Zeit können folgende Beifpiele erwähnt werden:

In Paris: Die Fagade von Notre-Dame de: Virlairer, 1739 von Car/and , kalt aber ziemlich

gut, unten jonifch, oben korinthifch. Dann die Faqade der Kirche des n0raloirec, ftreng und kalt,

1745 angeblich nach dem Entwurfe von Robert de Coltel°“), der fchon 1735 fiarb‚ von Pierre Caque'

errichtet. An ihr find keine Verkröpfungen vorhanden; die ganze Breite des Mittelfchiffs tritt etwa um

einen Modul vor. Unten dorifche Dreiviertel—Säulen, oben korinthifche freiftehende mit einem Spitzgiebel.

Ferner die Fagade von St.—Thoma: d'Aguz'n, von dem Klofterbruder Claude 1740, unten dorifch,

oben jonifch, ilt ähnlich behandelt wie die des Oratoz'rz. Endlich die Fagade von St.-Etienne zu Dijon.

Fragt man fich, ob es unter allen Faqaden diefes Typus folche giebt, die

einen höheren Kunftwerth befitzen und im Stande find, einen erfreuenden Eindruck

hervorzurufen, fo mufs man, blofs als Menfch redend, letzteres verneinen. Auch im

1073) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. FR. Architecture fran;m'/e eff., Bd. IV, 31.493.

1079) Siehe: LANGE, A. Dirh'annaire des Arc/zitzclrs frunpm'r etc., a. a. O., Bd. II, S. 86.

1080) Faci—Repr. nach einem alten Stich des Caöz'nzt der Eftam/e: zu Paris, Bd. H d. 188. Siehe ferner Art, 435, S. 325.

1081) LANCE, A. in feinem Dictiannairt du Architeclu franyais, a. a. O., fiihrt diefe Fagade unter den Werken

beider Meißer an. S. 244 n. 323 wurde fie von uns einfach als Werk dt Cat/fs angeführt. Unfere dortigen Angaben find

demnach zu ergänzen.
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Architekten wird keine höhere Freude geweckt; dagegen mufs man bei mehreren

als Fachmann anerkennen, dafs die Gefetze der Compofition und Gliederung mit

entfchiedenem Talent angewendet und gute Bilder entftanden find. Wenn die

Fig. 172.

 

Pra/at duPortdd 410 LiEjlllfogf'k, de J.’/Sttllbiccy de Para?

Pmma’a 11.'1< Care, (10 _0 Ji'.r.d,».k„n 1/25.

    
Entwurf }“. A. !Vlez'flanm'er’s für die Fagade von St.-Sulpire zu Paris 1080).

Detaillirung derfelben um 1540—60 erfolgt wäre, würden es (ehr fchöne Werke

geworden [ein.

Dagegen ift an fämmtlichen nicht ein guter Gedanke, nicht eine Gruppirung,



__ä£‚—

nicht eine Gliederung, die nicht in den Entwürfen Bramam‘e's für St.-Peter und

zu Rnflael’s Lebzeiten, irgendwo edler und beffer vorkäme.in denen [einer Schüler

Fig. 173.
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1084)‘  Sl.-Sulpica zu Paris. — Fagade mit den beabfichtigten Thürmen Saryandany’s

Die drei beflen Fagaden diefer Gruppe fcheinen mir die des Val-de-Gräce,

befonders im Erdgefchofs, und die von St.-Roc]; und der Kathedrale Sl-Lanz's zu

Verfailles zu fein.
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Am Noviciat der ]efuiten war der Rhythmus der Gliederung klar, gut und

fireng gedacht, wenn auch ohne irgend etwas Neues; aber die Verhältniffe, in welchen

alles das gegeben wurde, waren eher fchwer; befonders die Seitenconfolen‚ das

Mittelfenfter und die Cartouche im Giebelfeld. Dagegen möchte die jonifche Pilaf’ter-

Ordnung im Verhältnifs zur dorifchen zu klein gewefen fein.

Im Charakter ihrer Detaillirung reihen fie fich der ftrengen Richtung Palladio's

würdig an. Sie vermeiden auch die Mängel einer Anzahl italienifcher Baroccofagaden,

an welchen die Detailbehandlung das Ausfterben jedes individuellen religiöfen und

künfilerifchen Gefühls offenbart und diefen Mangel durch die Frechheit inhaltlofer

Formenexercitien zu verbergen fucht, die für jede edle künftlerifche Empfindung

ebenfo beleidigend als trof’rlos find.

Immerhin giebt es auch unter den Barockfagaden in Italien hie und da einige,

die man fchliefslich doch den kälteren franzöfifchen vorziehen wird, da fie entweder

einen grofsartigeren Zug in den Mafsen und deren Gliederung entfalten, oder aber

in letzterer ein gröfseres belebteres Relief und eine beffere fchärfere Profilirung

zeigen, wie z. B. Crespz"s Fagade von S. Paolo oder Pellegn'm"s von S. Pedale,

beide zu Mailand, oder auch [uvara’s Fagade von S. Cnflz'na (1718) in Turin mit

dem malerifchen Relief ihrer Gliederung, den erfreuenden Verhältniffen und den

reichbelebten Bekrönungen.

2) Facaden mit Thürmen.

Wir hatten bereits Gelegenheit, zu fehen, dafs in der erfien Periode der Re—

naiffance gothifche Thürme ausgebaut, andere, wie in Gifors, begonnen wurden.

Auch in der zweiten Periode der Renaiffance, I610—1745, fcheint das gothifche

Ideal einer Front mit zwei Thürmen dasjenige der Architekten für gröfsere Kirchen

und Kathedralen geblieben zu fein. .

Die von Berninz' begonnene Ausfchmüqkung der Fagade von St.-Peter zu Rom

mittels zwei Thürmen kam aufserdem diefer Richtung in Frankreich noch zu Hilfe.

Von Notre-Dame zu Verfailles (1684—86) gefchah bereits die nöthige Er-

wähnung 1082). Dafs hier die freien Säulen blofs vor dem Mittelbau _ftehen, an den

Thürmen aber nur Pilaf’ter find, macht fich gut. Sie find weit gekuppelt‚ mit paarweife

verkröpftem Gebälk. Im oberen Gefchofs ift letzteres und ihr Giebel gerade durch

geführt. Dies Alles, fowie das Vortreten der Thürme an den Ecken der Faqade,

das noch Pcärkere Vortreten des Mittelbaues find lauter gute Elemente. 9”. H Man- '

fara’ hatte offenbar Befferes mit ihr beabfichtigt, als die Mittel geftatteten. Der

kümmerliche Oberbau der Thürme flört fehr 1083).

Das Project Megflomzz'er’s (1726) für die Fagade von St.-Sulpz'ce wurde wegen

des Typus, dem fie angehört, bereits befchrieben (fiehe Art. 702, S. 509). Wir

haben jedoch ihre Darftellung in Fig. 172 neben Fig. 173 gefiellt, damit man

durch den Vergleich zweier fait gleichzeitig für denfelben Bau entf’tandener Faqaden

den Unterfchied in den damals herrfchenden Strömungen beffer erfaffen könne.

Unfere Fig. 17 3 108"*) zeigt die in der Concurrenz von I 732 preisgekrönte Facade

für St.-Suépz'ce, wie fie von Semandony”“) entworfen und bis auf die Thürme aus-

mine An. 307, s. 243.

1033) Diefer Typus mit kümmerlichen, ungenügenden Thürmen findet fich auch um diefe Zeit in Italien an der Kathe-

drale von Frascali (1700 fertig) und in Neapel an S. Filz'pjo Ntrz'.

105“) Facf.—Repr. nach: BLONDEL, }. FR. Archittctur: fran;zzz'fz‚ n. a. O., Bd. II, Pol. 168.

1085) Siehe Art, 439, S. 327.
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geführt wurde. Der rechte, aber nur aus dem Rauhen boffirte Thurm if’c bis auf

den helmartigen Auffatz, der fortblieb, der 1749 von Maclaurz'n ausgeführte. Der

linke Thurm if’c nach dem Entwurfe von C/zallgrz'n umgebaut worden‘°“). Das

erf’te Thurmgefchofs wiederholt in korinthifcher Ordnung genau das jonifche und

hat einen Spitzgiebel über der ganzen Front. Darauf folgt das letzte Gefchofs als

korinthifcher Rundbau mit vier Rundbogenfenf’tern, durch je zwei 3/4.-Säuleu getrennt.

Sitzende Statuen vermitteln den Uebergang vom Quadrat— zum Rundbau, und eine

Baluftrade fchliefst den Bau ab.

Wie bereits erwähnt wurde (fiehe Art. 439, S. 327), nimmt man an, es habe

mit diefer Faqade Servana'ony den Kampf der ftrengen Richtung gegen die Aus-

gelaffenheiten des Louis XV.- Stils begonnen. In diefer Front ift in der That der

ernfte, ftrenge, ja fogar großartige Charakter des Monumentalen in höherem Grade

ausgefprochen, als es an den meiften ähnlichen franzöfifchen Bauten der Fall iit.

Von der bedeutenden Wirkung des Mafsftabs der Säulen an diefem Gebäude und deren Verwandt-

fchaft mit Salomon de quß‘e war bereits Art. 403 und 408, S. 296 und 299 die Rede. An den Thürmen

treten fie als Halbfäulen, in den Loggien unten als cannelirte und nicht, wie in der Figur, als glatte

Säulen auf. Unten find fie der Tiefe nach gekuppelt, oben fiehen fie vor Arcaden.

Die Faqade von St.-Sulpz'ce ift eine der echtei’ren Renaiffancefagaden, wenn

man diefes Wort als Bündnifs des Gothifchen und der antiken Kunft auffafst; denn

an wenigen ift es wie hier gelungen, die verticalen und horizontalen Ideale , die

Thürrne und die Säulenhallen, trotz der Mängel der Thürme, in fchöner, harmonifcher,

idealer Grofsartigkeit zu vereinen.

Um diefe Fagade ganz zu würdigen, muß man bedenken, daß fie url'prünglich, flatt an einem

Platze, in einer nicht fehr breiten Straße Rand und nur unter Rau-ker Verkürzung zu fehen war. Die glatte

Fläche zwifchen dem Gefims der unteren Halle und den Piedettalen der oberen, die in Wirklichkeit höher

iii, als unfere Figur angiebt, wurde durch den Vorfprung des dorifchen Gefimt'es ganz verdeckt und die

jonifche Halle dadurch beifer fichtbar. Letztere erfcheint perfpectivifch wie eine zweite Säulenhalle,

da die Arcaden über die innere Reihe der nach der Tiefe zu gekuppelten Säulen zurückliegen. Letztere

Anordnung trägt fehr dazu bei, der Fagade ein prächtiges monumentales Relief und malerifche Tiefe zu

verleihen. ‘

Diefe Fagade, wie auch die von S. Paulo in Mailand, beweiti, dafs Architekten, die zugleich Maler

find, oft glücklichere Werke fchat‘fen können als folche, die vor Allem ihre Aufmerkfamkeit mit Vorliebe

auf die »technifcher Behandlung des »Materials« richten. Ihr künitlerifcher Horizont iii; ein weiterer. Wir

lafi'en uns den monurnentalen architektonil'chen Genuß, den fie gewährt, durch das einfeitige Spötteln

gewiffer rationaliftifcher Gothiker um kein Haar breit fchmälern, wenn fie diefe obere ideale Halle unter

dem Verwende tadeln, dafs fie eine Loggia für den päpitlichen Segen in Rom zu fein fcheine, daher

ganz unnütz und verdammenswerth (ei. Darf man fie fragen, wozu denn die Arcatur mit den Statuen

der Könige ]uda’s an der Fagade von 1Volr&Damz in Paris angebracht (ei, oder warum denn an den

herrlichen franzöfifchen Kathedralen, da wo ein Glockenthurm genügt hätte, zwei, drei, fünf oder fieben

fiolze Thürme zum Himmel emporfteigen als Zeichen des ewigen Bedürfniifes der Menfchenfeele, ihren

Idealen Ausdruck zu verleihen?

Die Facade eines Cultusgebäudes bedarf, fobald die Kunft überhaupt an deffen

Herflellung {ich betheiligt, einiger Elemente, die gar keine »praktifche« Bettimmung

haben, fondern allein die Gedanken zum »Ueberpraktifchen« und Ewigen empor—

heben und nur dadurch tröften und erquicken. Es if’c eine große Ehre für das Paris

des XVIII. Jahrhunderts, dafs es einem Architekten die Möglichkeit gab, diefes Werk

zu fchaffen.

1086) Da. die Zeichnung der Thiirme Sennmdurty's der Baubehörde nicht gefiel, wurden diefe nach einem neuen Ent-

wurfe 1Warlaun’n’s 1749 errichtet. Aber auch diefe mifsfielen und x777 wurde Chalgrz'n mit der Errichtung neuer Thürme

beauftragt. Der Nordthurm allein wurde ausgeführt und der rechte Thum J'Iatlnurz'n’s iii: bis auf heute Reben geblieben.

(LANCE, A. Dictionuaire dr., a. a. 0. Artikel über beide Meißen)
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Aääiie Die Kathedrale von Nancy fcheint aufsen und innen aus einem Gufs zu fein
Fagadeni„ de„ und wirkt grofsartig im Mafsltab. An der Fagade find die zwei gleichen Thürme
unl;ninlilljzaeiis zwar nicht all. zu grofs zum Mittelfehiff, wirken jedoch noch hinreichend. Durch

' den Mafsfiab der drei Ordnungen ruft jedes Stockwerk für fich, fowie deren Zu-
fammenwirken einen eigenthümlich großartigen Eindruck hervor. Der Mittelbau,
dem Hauptfchiff entfprechend, kann als eine Wiederholung der Mittelpartie von
St.—Gewaz's zu Paris angefehen werden, unten korinthifche und darüber zwei Ord-
nungen gekuppelter, vorgeftellter Compofitafäulen, bekrönt von einem Segmentgiebel.

Fig. 1 74.

 

 

   Fagade für St.—E1g/lac/re zu Paris. Entwurf von Palit 1037).

Den Seitenfchiffen entfprechen bloß zweigefchoffige Partien. Die Thürme fpringen etwas vor ohne
Einzelverkröpfungen, haben drei Stockwerke von quadratil'chem Grundrifs, ein viertes als Rundbau ge-
bildet, über welchem ziemlich hohe kuppelförmige Helme den Abfchlul's bilden.



Fig. 175.

 

   ‚433 ‘ ; », .

-3' ,a„@« . ., ‚ ' „ . ‚ »
' g4' 0% f—' ' ‚ - — [‘

%:r*?äazé'iq - — fit-‘; „>- „
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St.—_?acques, die Hauptkirche von Lunéville, hat zwei Thürme, die mit Kuppeln

von Spitzbogenform endigen. Krabben gliedern ihre Rippen. Eine Statue bildet

den Abfchlufs jedes Thurms. Durch diei'e und andere Zuthaten ift der Gefammt—

charakter ihrer Silhouette viel bewegter und barocker als bei der Kathedrale von

Nancy.

Das Erdgefchoi's der Thürme mit. einer großen Ordnung iii; quadratifch; dann folgt ein rundes

Gefchoß mit Dreiviertel—Säulen und Halbpilaitem. Das zweite obere Gefchoß mit Unterbau, Tambour

und Kuppel bildet den Abfchluß.

Für die Ideen, die man um 1750 für Kirchenfacaden hatte, geben zwei Entwürfe

für eine neue Facade von St.-Eu/Zaclze zu Paris einen intereffanten Auffchlufs. Wir

bilden fie (Fig. 1741087) und Fig. I 75) nebeneinander ab. Die erfiere, von Patle

entworfen, if’c ftiliftifch die vorgefchrittenere und hat gar nichts Mittelalterliches,

weder in der Gliederung, noch in den Verhältniffen. Sie hat ganz den Charakter

einer wirklichen Louis XVI.—Facade, wie das Pantheon von Soufl/ot, jedoch weniger

kalt außen.

_‘Yean Man/art! de _‘70uy dagegen ging in feinem Entwurfe, der mehr den

Charakter der Zeit Ludwzlg XV. zeigt, wieder auf die Mafienverhältniffe der gothifchen

Thurmfacaden, wie jene von Notre-Dame zu Paris, zurück, was fiir diefe Kirche

richtiger war. Für lich betrachtet, wäre fie eine der glücklichf’ten Thurmfagaden

diefer Zeit gewefen, wie fie Fig. 175 1088) zeigt. Marg/ara' hatte fie 1754 begonnen.

Leider wurde fie von [einem Nachfolger fchon im erßen jonifchen Gefchoffe modi-

ficirt, erhielt einen Giebel vor dem Mittelfchiff und eine viel niedrigere, fchlecht

entwickelte Thurmbildung, fo daß ihr Eindruck ein kalter, ganz verfehlter ift.

Das Modell Manfard’s a’e _‘70uy wurde 1753 am Heilig-Ludwigsfelt zu Verfailles in der Salle des

gun/er de la Reine ausgeflellt‚ am 1. Mai 1754 der Grundflein gelegt “"”). Er hatte feinen Entwurf

unentgeltlich gemacht. Von 1772—1787 wurde der Bau von Mm'eüla-D:Jßrolüt‚ Architekt der Stadt Paris,

mit wenig glücklichen Veränderungen weitergeführt und blieb mit bloß einem niedrigeren Thurme un«

vollendet. Er brachte einen Giebel über der Loggia an.

Wenn man froh das vorletzte Stockwerk der Thürme in Fig. 175 fünfmal übereinander wiederholt

denkt, fo hat man eine Idee der Front der Kathedrale zu Rennes mit ihren zwei Thürmen. Am oberfien

Stockwerk find die Ecken abgefchnitten. Der Eindruck iit monoton und die Silhouette des Aufbaues in

Folge der Art des Abfetzens der zwei oberften Stockwerke wenig glücklich. Inwiefern fie vom großen

Brande vom 22. December 1720, dem' ein großer Theil von Rennes zum Opfer fiel, beeinflußt wurde,

vermögen wir nicht zu fagen.

Die Fagade der Kirche La Tou_/fainl zu Rennes zeigt ein ziemlich hohes Rechteck mit drei

Ordnungen von Pilaftern und Halbpilaflern in drei Travéen getheilt. Ueber den feitlichen follen acht-

eckige Kuppelbauten einen verfehlten thurmartigen Abfchluß geben.

1937) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Caäinzt der Eßamfzr zu Paris. Bd. Hd, 188.

Was) Faci.-Repr. nach einem alten Stich von _‘7. 8. de Paill;v‚ im Befitz des Verfafl'ers.

1059) Die auch von Pain/ir: wiederholte Angabe, daß durch den Bau der neuen Facade das Langhaus um eine

Trave’e verkürzt werden (ei, fcheint mir unrichtig, denn an der fiidlichen Seitenfacade ill: die hintere Ecke der alten, 1753

abgetragenen Fagade mit doril'chen Pilaitem im I. Gel'chofs noch erhalten. Beim Neubau können höchflens die Seitencapellen

diefer Travéc unterdrückt werden fein.


